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Jeſu, Heiland, führe du. 


Sein, Heiland, führe du 

Mid zum Hafen jel’ner Ruh’; 
Wiüthend tobt das Lebensmeer, 
Schredlich droht der Wogen Heer; 
Gibt dem bangen Herzen Ruh”, — 
Sein, Heiland, führe du! 








Sei du jelber mein Pilot, 

Steh mir bei in aller Not; 

Meer nnd Wellen, Sturm nnd Wind 
Deines Willens Diener find. 

Wenn du nah biit, Hab ich Ruh', 
Sein, Heiland, führe du! 





Bald, nad allem Sturmgebrans, 
Ruh' ich froh und ſelig aus, 
Wenn ich in dem Himmelsland 
Anfre an dem noldnen Strand, 
Herr, mein treuer Helfer du, 
Führ mich jicher ein zur Ruh'! 
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Sichere Zuflucht. 


Trauerjt du in tiefem Leide, 

Wo fein Arm dir helfen kann? 

Es iſt Einer, ftarf und mädtig, 

Und Er nimmt ſich deiner an: 

Gott, der Herr, dein Heil und Retter, 
Traue Seinem jtarfen Arm! 

Auch in ſchwerſten Trübfalsitunden 
Schlägt Sein Herz in Liebe warm. 


Gottes Herz, o Herz voll Liebe, 
Das für jeden offen fteht, 

Der in feinem Leid und Kummer 
Kindlich, alaubig zu Ihm fleht, 
Der, von eig’nem Ringen müde, 
Hilflos ſich verloren gibt, 

Ruhe ſucht an Gottes Herzen, 
Das ihn treu und ewig Tiebt. 


Gottes Herz, o fich’re Zuflucht 
Aller, die vom Sturm gejagt — 
Die ein ungeftilltes Sehnen ° 

Tag und Nacht beitändig plagt. 
Hier iſt Ruhe für die Müden! 
Komme drum und eil herzu! 
Sprid: „O Herr, till Du mein 





Sehnen 
Und gib meinem Herzen Ruhl“. 
Stimmen, 





Bon Rev. D. E, Haurf. 


„Und ich hörete eine Stimme vom Him— 
mel.“ Offb. 10, 8. 


Eigentlich ift ja nichts Beſonderes in dem 
Ausdruf „Stimme“. Bekanntlich bezeich- 
net man damit Laute, die gewiffe Mittei- 
Tungen geben follen. Es mag denfelben 
feine befondere Bedeutung beigelegt fein, 
ohne das Bewußtſein, von woher diefe 
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Stimmen fommen und ihre Meinung zu 
unjerer Amvendung zu wiſſen. Alſo vom 
Simmel, von oben herab. Ein Grundton, 
anregend und beadhtungswert. „Und id) 
hörete eine Stimme vom Himmel.” Nicht 
von ungefähr. Nicht ohne einen bejon- 
deren Zwed im Auge zu haben. Der Herr 


jpriht durch fein Wort heute noch. Er 
ſprach zu Sohannes, ſprach zu ihm, dieweil 
er nahe bei Gott vermweilte und lebte. Er 


hörte jeine Stimme, Dadurch befundete 
er ihm jeinen Willen, und feinen Ratſchluß 
den Menjchen mitzuteilen, ivar jeine Auf- 
gabe. Stille, leife, ohne Geräuſch fam es 
in das Bewußtſein feiner Seele. Aber ge- 
waltig war deſſen Eindrud, der wachſend 
und bleibend fich feinem Gemüte mitteilte. 

Des Herrn Stimmen erjchallen. Sein 
Wort ruft. Noch hat es jeine Bedeutung, 
it von überaus großer Wichtigkeit, dur) 
mitfolgende Zeichen begleitet. Geimaltig 
drängen fie fi) an uns heran. Zuweilen 
verlautend, dann aber wieder anregend, oh- 
ne dieſelbe von ſich weiſen zu können. Zu- 
erſt unwillig, endlich aber kann den zar 
jedoch beſtimmten Stimmen vom Himmel 
fein weiterer Widerjtand geleijtet werden 
und — wir folgen. Des Herrn Wille ge- 
ichehe. 

Die Stimme der Segnungen jteht nicht 
vereinſamt da. Aufzuzählen, was der Herr 
an uns getan, iſt unmöglich. Sie zu ber- 
legen, zu verfleinern ijt nußlos. Es ilt of- 
fenbar vor unferen Mugen. Diejelben zu 
vergejjen, undanfbar aus dem Reiche der 
Erinnerung zu verſcheuchen? Unmöglich! 
Immer wieder tauchen fie auf, das Ge— 
willen folternd. Das iſt ſchnöder Undanf. 
Das iſt nicht die Weife, Gutes zu lohnen. 
Das iſt ein Weg, wie die Segnungen zum 
Fluch werden. Segnungen, zur Zeit des 
Wohlitandes jtehen Fleinlich da, al3 gehöre 
das zur Sache. Wäre es nicht jo, würde 
mand) einer troßen. Doch unermeßlich groß 
it des Herrn Huld, fichtbarlich uns mitge- 
teilt. Geiftlich betrachtet — welch ein Fak— 
tor zu unserer Seelen Seligfeit! Denfit 
du och daran, als dich der Herr in Gna- 
den jo wunderbar aus der Nacht zum Licht 
geführt? Wie feine Bundesboten den Frie— 
den Gottes der Welt mitteilten, verfiindi- 
gend das Heil in Ehriito allen denen, die 
an ihn glauben! Wie glücklich, wie jelig 
in ihm! Wie oft ſtandeſt du unter den 
Tautropfen jeines göttlihen Reichtums! 
Wie himmliſch. Vergeſſen — nein, heute 
Ipricht diefe Stimme zu dir, erinnert dich 
daran. Vergiß nicht, was er dir Gutes 
getan. Palm 103. 

Die Stimme der Pflicht. Soll es bei 
derfelben jtehen bleiben? Soll der Herr 
umſonſt zu uns reden? Dieje Stimme, lei— 
fe aud) laut, jo liebevoll ertönend, ſoll fie 
Gehör finden? Einer würdigen Anwen— 
dung Erlaubnis erlangen? Kann dieie 
Stimme abgewiefen werden, unbekümmert, 
ohne ihm Gehör zu ſchenken und Folge zu 
leiſten? Ohne die bedenflichen Folgen tra- 
gen zu müfjen? Jedermann ſucht dich, ſag— 
ten die Sünger zu dem Meiiter. Wir find 
gerettet zu dienen. Etwas tun für Jeſus — 
heute. So viel iſt zu tun. Was tat ih 
denn? „Sch bin ein Gaſt gewejen und du 


haft mich (oder haft mich nicht) beherber- 
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get.“ Matth. 25, 34—46. Wahrlich von 
großer Bedeutung an jenem großen Tage. 
Halt du den Herrn erfannt, als er dich 
beſuchte? a, ih habe ihn nicht erfannt. 
Wenn ich e8 nur geahnt hätte, ich hätte ihn 
nicht von mir gewiefen. D welch eine Tau 
ihung für den Meifter! 

„Darum bittet den Herrn der Ernte, daß 
er Arbeiter ausjende in feinen Weinberg. 
Eine Stimme laut und klar. Wohl gäbe 
es Urſachen anzuführen warum es an Ar— 
beitern mangelt, aber deshalb beſteht der 
Mangel doch noch. Das Werk des Herrn 
leidet Schaden. Wer iſt verantwortlich für. 
diefe Verhältniffe? Was wird die Folge 
jein, wenn diejer Stimme feine Beachtung 
geichenft wird? Mahnt dich jekt dieſe 
Stimme einzutreten in die Reihen der 
Streiter des Herrn, tue fo. Folge dem 
Nuf. Lege dich dar auf den Altar des Mei 
ſters, lege ihm diefe fo wichtige Sache ernit 
baft an jein Herz. Ueberlaſſe ihn das, 
was in dem Wege fein mag. Er wird e8 
verfehen, wird Weg und Bahn maden, fei- 
nen Willen auszuführen. Was iſt deine 
Antivort auf diefe Stimme? Na oder nein 

- welche Folgen für dich perfönlich, dei 
ne Umgebung? Eine jo ernite Stimme 
Weife fie nicht von dir. Wer mill unfer 
Bote jein? 

Die Stimme der Belohnung. Und ſo— 
bald ertönt eine Gegenstimme. Dein Eifer 
iſt nutzlos. Spare dir diefe Aufregung. 
Es iſt nun einmal fo der Gang der Dinge. 
Mancher it Schon eingetreten in die Arbeit 
des Herrn und auch wieder ausgetreten. 
Es gibt ja andere, laß die die Arbeit tun. 
Diefe und andere Dinge, in diefem abmeh- 
renden Sinn, find am Ende nicht beifeite 
zu ſetzen, und wahr; aber das ändert die 
Sadıe nit. Das Werk ift de3 
Serrn. Deſſen Stand ift unferer Ver— 
antiwortung Stempel. Von Gott, nicht von 
Menichen, auferlegt. War je eine Zeit, in 
welcher unbenutter Weiſe die Buchſtaben in 
dem Pulte des Druckers Tiegen blieben, 
feine Schwierigfeiten aufzunotiren waren, 
in der e8 feine bedenkliche Niederlagen und 
Miherfolge gab, und den Leuten daher in 
diefer Hinficht Fein Leſeſtoff geboten werden 
fonnte? Wohl zu jeder Zeit. Das find 
Zeichen der Zeit, in der wir leben. Kann 
nicht geändert werden. Leber diefem allen 
it das treue PVaterauge und ſchlummert 
nicht. Er it um fein Volk ber, wachend, 
ichiigend erhält er fein Häuflein. Aber 
aottlob, heute noch erjchallen die Lieder von 
dem Sieg in den Sitten der Gerechten! 
Die Arbeit in dem Herrn ift nicht umfonft! 
Es lohnt fih. Eine Seele, gerettet, iſt noch 
angefchrieben im Simmel. In der Seelen- 
rettung warbeſt du, treuer Knecht Gottes, 
am Ende nur mit der einzelnen Seele. An 
dere dagegen, mit Hunderten. Halte dich 
nicht auf an diefem. Der Herr tat desglei 
chen, warb um eine Seele, und es entitand 
eine Erwedung. Es lohnt fih. Umſonſt? 
— Unmöglih! Des Herrn Willen getan 
zu haben, iſt der Seele Freude und reid)- 
licher Erjak für das Opfer, das du gebracht 
halt. Es Iohnte fich ſelbſt auf den Fleine- 
ren Miffionen, wo ſchwere Opfer gebracht 
wurden. Männer haben ihr Leben- auf- 
geopfert, Sunderte und Taujende von Dol- 
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lars der Unterjtügung des Werfes jind dar- 
gelegt worden. Unter den Mandjen, die 
gerettet werden, findet jich wohl auch Einer, 
der da einjt jagen wird: „Du haft mich zu 
Jeſu geführt.“ Wirflih? Und ich habe 
gedacht, zuweilen, daß meine Arbeit ver- 
geblih war. Und was fein Auge hier ge- 
ſchaut — werden wir dort ſchauen, und mit 
der großen Schar in das Lob unjeres Got- 
tes einjtimmen in dem Liede des Lammes. 
O, wie herrliih! Wie hHimmliih! — De 
nen, die ihn lieb haben, Vernimmſt du 
dieje Stimme? Wirjt du dabei jein? Wer- 
den wir Anteil haben an diefem großen 
Mahle des Herrn? So wird der Meijter 
dann jagen: Gehe ein zu deines Herrn 
Freude. — Ausgew. 





Gottes Ultimatum. 

Sleih einem Blig Ihlug im Sommer 
des Jahres 1914 in die europäiſche Völ— 
ferwelt das Ultimatum ein. Es war ein 
großes „Entweder — Oder,“ das bon des 
Gegners Seite fam, ein ſchwaches Bild 
desjenigen Ultimatums, das Gott an jede 
Menjchenjeele richtet, und das eine entjchei 
dende Antivort verlangt, die hier unten er- 
folgen mu — drüben in der Ewigfeit iſt 
e3 dafür zu jpät. 

Gottes Ultimatum, jeine lekte Auffor- 
derung zur Uebergabe, gejchieht nicht aus 
Dejpotismus, nein, fie iſt der Ausdruck jei- 
ner höchſten Liebe; Gott fieht, wie der 
Menſch ewig verloren gehen würde, wenn 
er ſich nicht ihm unterwirft, fi ihm zu 
eigen gibt. 

Was hat Gott am Menſchen auszuſetzen, 
da er ſolch wichtige Aufforderung an ihn 
rihtet? Worin liegt e8, daß er mit dem 
Menſchen nicht zufrieden it? — Es find 
viele Zebensgebiete und Lebensauffaffun 
gen, die hier in Frage fommen. 

Gottes Freundlichkeit hat den Menſchen 
von Anfang an zum Herrn der Schöpfung 
gemacht, aud) die Freude an den Gütern 
der fihtbaren Schöpfung hat Gott ihm gön- 
nen wollen; aber das menichliche Herz hat 
die ihm geſetzten Schranken nicht beachtet, 
e8 hat den Gen u $ zum Inhalt und Zweck 
feiner Lebensauffaffung gemadt. In jei- 
ner Zebensbejtimmung hat der Menfch nicht 
mehr beachtet, wie er zur ewigen Herrlid)- 
feit berufen iſt. Er ſuchte das Seine, jah 
aufjeinen Weg, trachtete nad) dem, was 
auf Erden iſt. — Im Gleichnis vom Gaft- 
mahl des Königs find uns die Herzen ge- 
zeichnet, die für irdiiches Wohliein das 
Höchſte weggeworfen haben. — Auch die 
Art der menſchlichen Frömmigkeit, der 
„Religiofität,“ hat Gottes Mihfallen er- 
welt. Wahre Frömmigkeit, wie fie der 
heilige Geiſt wirft, ift erießt worden durch 
ein Scheinbild, das in guten Werfen, in 
fittlichen Anftrengungen aufgeht, in Op- 
fern, die vor Gott feinen Wert haben. Je— 
us Chriftus wird in unjern Tagen von 
bielen nicht mehr al3 der menſchgewordene 
Sohn Gottes anerkannt, auf deſſen Blut al- 
lein fid) unfre Seligfeit gründet. Das UI- 
timatum verlangt die einzig wahre Stel- 
lung der Seele zu Gott und zum Men- 
Ihenjohn: Niemand kommt zum Vater ala 
durch mid). 
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Was fordert Gott mit feinem Ultima- 
tum? Die Antwort lautet ganz einfad): 
Befehret euh! Das will nicht jagen: „Bei 
fert euch” oder „Werdet wieder religiös“, 
nein, der Herr will ein.zerichlagenes, de 
mitiges Herz haben. Er will einen Men- 
ichen, der in Wahrheit fpredhen Tann: 
„Mein bisheriges Leben iſt verfehlt gewe 
jen, mag es auch äußerlich ehrbar verlau 
fen fein. Sch will nicht mehr der bleiben, 
der ich bisher war, fondern will dahin ge- 
ben, wohin mich Gott weilt, in dejien Ei 
gentum ich mich übergeben babe.“ 

Wer ein Ultimatum annimmt, tut es 
itet8 in der Gewißheit, daß ihm dieſer 
Schritt etwas einträgt. Unermeßlich iſt der 
Gewinn für den, der zu Gottes Ultimatum 
jein „Sa“ jagt: Alle Sünden find ihm ge- 
tilgt, jein Gewiſſen iſt nicht mehr verdü— 
itert, da die Schuld von ihm weggenommen 
iit; aber das herrlichſte, das heiligite Gut 
da3 der Seele zuteil wird, tit die Ge 
meinihaft mit Gott, die der Sohn 
den durch ihn erfauften Seelen erworben 
bat. Lies im hoheprieiterlichen Gebet Joh. 
17, Ber322—23: „Sch habe ihnen gege- 
ben die Herrlichkeit, die du mir gegeben 
baft, daß fie eins ſeien, gleichwie wir eins 
find. — Ich in ihnen und du in mir, auf 
dat fie vollkommen feien in eins, und die 
Welt erfenne, daß du mich gejandt halt, und 
liebeft fie, aleichiwie du mich Tiebejt.” — 
So erhält die Seele aus Gott ihre neue 
Beitimmung; ein Leben, jo reich, jelig und 
herrlich, wie es nicht auszudenken iſt, Tiegt 
bor ihr, und eine Hoffnung wartet ihrer, 
die alles Denfen überſteigt. Wahrlich, es 
lohnt fi, zu Gottes Ultimatum fein „Sa“ 
zu jagen und ihm ein ungeteiltes Herz ent- 
gegenzubringen. —Ausgew. 





Glaube und Werfe. 


Es iſt ein großer Srrtum, wenn man 
meint, daS Evangelium wolle nur etwas 
geben, und Ehriltentum fei nur empfangen- 
der Glaube, ſei nur der Genuß der berge 
benden Gnade in Chriſto. Weit gefehlt! 
Es iſt ein wahres Wort das ein Mann Got- 
tes einmal geſagt hat: „Die Neligion eines 
Menichen ift nicht ein Ding, das im Him- 
mel fertig gemacht und aus dem Simmel 
berniedergebradht und in den Menſchen ge— 
pflanzt wäre.” Es tft fein Zeben und Wan- 
del, Ein Menſch bat nicht mehr Religion 
als er in feinem Leben beweiſt. Much from- 
me und freundliche Worte find noch feine 
Taten. Beherzigen wir, mas der Apoſtel 
Safobus darüber fagt: „ES wird aber ein 
unbarmberziges Gericht iiber den ergehen, 
der nicht Yarmberzigfeit getan hat; und 
die Barmberzigfeit rühmet fich wider das 
Seriht. Was hilft es, Tiebe Brüder, jo 
jemand jagt, er habe den Glauben, und hat 
do die Werfe niht? Kann auch der 
Slaube ihn felig machen? So aber ein 
Bruder oder Schweiter bloß wäre und 
Mangel hätte der täglihen Nahrung und 
jemand unter euch ſpräche zu ihnen: Gott 
berate euch, wärme euch und fättige euch; 
ihr gäbet ihnen aber nicht, was des Lei- 
bes Notdurft ist, was hülfe ihnen das? Al— 
jo auch der Glaube, wenn er nicht Werfe 
bat, ift er tot an ihm felber. Aber e8 möd)- 
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te twohl jemand fagen: Du halt den Glau— 
ben, und ich habe die Werfe; zeige mir 
deinen Glauben ohne die Werfe, jo will ich 
dir meinen Glauben zeigen aus meinen 
Werfen.“ Und damit vergleiche man, was 
unfer Heiland Matthäus 25, 31 ff. von jei- 
nem Kommen zum Weltgeriht jagt und 
welche Fragen er da den Menſchenkindern 
vorlegen wird. 





Gr muß fiegen. 





Wenn unjer Gemüt wegen der Ausbrei— 


tung des Evangeliums verzagt werden 
möchte und ich geſtehe, daß dieſe Frage 


mir oft recht ſchwer iſt — ſo ſollten wir 
uns aufmuntern laſſen durch die Erwä— 
gung, daß das Evangelium ſiegen muß, 
nicht etwa, weil es den Anjchein dazu hat, 
jondern weil Gott erflärt und feitgejtellt 
bat, dal; e8 den Sieg erhalten ſoll. Sch 
wei von feinen Anjtrengungen und An- 
ordnungen, welche man je ins Werf gejekt 
hätte, um die Ankunft und die Entwide- 
lung des Frühlings zu fördern. Die Win- 
termonate brachten uns Froſt, Stürme und 
Negengüffe; ich jah in der Luft oder am 
Himmel nichts, was dem Frühling hätte 
förderlich fein fönmen. Brauchte er iiber- 
haupt irgendwelche Hilfe? VBedurfte er Hil- 
fe? Bedurfte er Hilfe von Menjchen? 
Nein; die Erde rollte in ihrer beſtimmten 
Bahn weiter, und Stunde für Stunde nü- 
berte fie fih dem Orte, wo der Frühling, 
mit Blumen beladen, freundlih im Hin— 
terhalt lag und fich jehnte, feine Blumen- 
gewinde über die fröhliche Erde breiten zu 
dürfen. Gott braucht feine Helfer, um den 
Frühling zu ichaffen; er jendet ihn zu jei- 
ner Beit, und ſiehe, er fommt. Ebenso hat 
der Serr feine Hilfe von jeinen Geichöp- 
fen nötig, um feine Gnadenabſichten aus— 
zuführen. Der Frühling bat nod) nie ge- 
wartet, bis die Gejetgebung gnädig jeine 
Ankunft geitattet und befohlen hätte; noch 
bat er auf das Lächeln der Großen diefer 
Erde gebarrt und zurücdgehalten mit feinen 
Spenden, bis fie ſprechen würden: „Laßt 
die Knospen ausbrechen.“ Sm fernen didh- 
ten Forst und in taufend Hainen ſtrömt der 
Saft empor in die Bäume, und Myriaden 
Knospen jchwellen, aber nicht durch Men- 
ſchenkunſt und Menichenhilfe. Das Schnee- 
alödchen blüht auf den Matten, wo fein 
Menſch es gepflanzt oder gepflegt hat, und 
die blaue Slocdenblume in der Niederung, 
wo feines Gärtner Spaten je den Boden 
lockerte. 

Ja, und ebenſogut weiß ich, daß der Tau 
der göttlichen Gnade und der Frühregen 
der erneuernden Liebe nicht des Menſchen 
harrt, noch auf die Menſchenkinder wartet. 
Und wenn's eine allgemeine Empörung wi— 
der den Frühling gegeben hätte, jo wäre 
er deshalb nicht zurückgehalten worden. 
Wenn die Könige der Erde mit einander 
Beratung gepflogen und die Gefetgeber ſich 
verſammelt hätten, jo hätte fein einziger 
Sonnenſtrahl gezögert, herabzuleudhten. 
Wenn der Papſt jelbit in feiner Unfehlbar- 
feit eine Bulle veröffentlicht hätte, wodurch 
der Sonne wäre verboten worden, über den 
Aequator heraufzufommen und fi) dem 
Norden zuzumenden, jo wage ich zu be- 
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haupten, daß fie trog dem Verbot „Seiner 
Heiligkeit“ unabweisbar denjelben Weg 
würde verfolgt haben, wie jeit urdenflichen 
Zeiten. Niemand vermag den Lauf des 
Sahres aufzuhalten oder die Ordnung der 
Sahreszeiten zu verändern. Wer vermag 
wider Gott zu jtreiten oder der Macht des 
Höchſten zu widerſtehen? Unſere Hilfe 
kommt von dem Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat. Wir zählen nicht auf 
die ſiegreiche Ausbreitung des Evangeli— 
ums, weil eine Anzahl reicher Menſchen 
uns unterſtützt, eine treue Freundſchaft be 
redter Wahrheitszeugen die Sache verteidi 
gen und eine bedeutende Anzahl angeſe— 
hener Zeute das jegensreiche Werf mit al- 
fen Kräften fördern helfen. Nein, Tiebe 
Freunde, unſer Meijter iſt nicht in jo arm- 
jelige Umjtände geraten, daß er aus Ab- 
bängigfeit die Hilfe eines einzigen Sterb- 
lichen begehrte. Er bat uns bezeugt: „Ver 
flucht ijt, wer fi) auf Menichen verläßt 
und hält Fleiſch für feinen Arm;“ und 
es iſt nicht jo weit mit ihm gekommen, 
daß er felber auf Menjchen vertraute und 
fih eines fleiſchlichen Arms bediente. 
„Dur feine Macht noch Gewalt, jondern 
durch meinen Geift, fpricht der Serr Ze 
baoth.“ Gleichwie der Frühling durch Gott 
fommt, al3 Sehovah3 eigene Ordnung und 
Sabung, fo. wird auch die Zeit ericheinen, 
da die Gemeinde Chriſti triumphiert, und 
die Wahrheit durch; Gottes Fügung den 
Sieg getvinnt, mögen auch die Menfchen 
jagen, was fie wollen. (Lebenzfragen.) 





Beweiſe für eime gründliche 
Belehrung. 


Es fommt oft vor, daß von den Bekehr— 
ten in den evangeliftifchen Verfammlungen 
alte Schulden bezahlt werden und unrecht 
angeeignetes Gut zuriideritattet wird. Das 
beweilt die Echtheit der Befehrung. Es 
erinnert an Zahäus, der zum Herrn fagte: 
„Siehe, Herr, die Hälfte meiner Güter ge- 
be id den Armen, und wenn id) jemand 
betrogen habe, das gebe ich vierfältig wie- 
der.“ Alſo für einen unrecht geivonnenen 
Thaler gab er vier zurüd, um das Un— 
recht auszugleichen. 

Der veritorbene D. L. Moody hat an 
jeinen Erwedungsverfammlungen Wieder- 
eritattung unrechten Guts oft mit unge- 
möhnlichem Nachdruck betont. Er ſprach 
die Anficht aus, daß Gott einem Sünder 
nicht fein in diefer Weife begangenes Un— 
recht vergebe, bis er willig fei e8 wieder qut 
zu machen. Die zurideritatteten Gelder 
werden auch Gewiſſensgelder genannt. So 
hatte einſt die Erziehungsbehörde der 
Stadt New Norf $4 erhalten mit folgen- 
dem Brief: 

Inliegend finden Sie $4, die ich erftatte 
für zeritörte Bücher, Bleiſtifte, Federn und 
Papier, die ein Sind genommen, al3 es 
die öffentlichen Schulen diefer Stadt be- 


fuchte. 
Ein erwachſenes Rind.” 
Noch nie zuvor wurde bon diefer Be- 
hörde ein folder Brief erhalten. 
Seilige Hände jollen die Männer auf- 
heben nad) des Apoftels Mahnung, daran 
darf Fein unrechtes Gut hängen. 
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Es fam ein Mann zum Bureau der gro- 
ben Eleftrifchen in Berlin, Deutichland, 
und erflärte: „Als ih noch ein Sünder 
war, da bin ich einmal mit der Pferdebahn 
umsonst gefahren; e8 war ſehr voll und ehe 
der Schaffner zu mir fommen fonnte da 
bin ich wieder ausgeſtiegen. So habe ich 
die 15 Pfennige (33 Cents) für die Fahrt 
nicht bezahlt. Jetzt habe ich mich befehrt 
und da hat mich der heilige Geiſt daran 
erinnert, dab ich der Geſellſchaft noch 15 
Pfennige jchulde, und hier find fie mit Zin 
fen.” 

Ein weltliches Blatt jehrieb einen lan- 
gen Artikel itber diefen „Sonderling” und 
die komiſchen Leute, die jo einfältig han— 
deln. Natürlich, Weltmenjchen verftehen 
den treibenden Beweggrund für Tolche 
Handlungen nidt. 

Ein frommer Prediger citirte obigen 
Vorfall in einer Predigt, die Wirfung da 
von erzählt er in folgenden Worten: 

„sn der folgenden Woche find Tag um 
Tag Brüder und Schweitern gekommen, 
die mir fagten: „Ich danke Ihnen für die 
Geſchichte. Da bin ich einmal Mm einem 
Laden geweſen, und als ich dort Geld her- 
ausbefam, da bat mir der Kaufmann 2 
Mark (50 Cents) zu viel herausgegeben. 
Da babe ich gedacht: Laß den doch beifer 
aufpaffen. Mber al3 Sie dieje Geſchichte 
erzählten, hat e8 mich erariffen, und da 
bin ich aeftern Morgen bingegangen zu 
dem Aaufmann und habe ihm meine 
Schuld befannt. — Ein Fabrifarbeiter kam 
und gab mir 70 Mark und fagte: Von 
meiner Sugend an habe ich immer etwas 
mitgehen heißen, ein wenig Draht oder 
Plei oder ein Werkzeug, das einer auf der 
Fabrif hatte Tiegen laſſen. Ich habe ge- 
dat: Das Fannit du zu Haufe gut gebrau 


den, — und jett brennt e8 auf meiner 
Seele! Hier bitte, ſchicken Ste dies dahin 


und jenden Sie dies dorthin, ich will Tos 
fein vom ımrechten Gut an meinen Hän— 
den, ich mill frei fein von dem Druck der 
auf mir Taftet. — Eine Frau ſagte, fie 
hätte als Mind, wenn fie ſich ein Schreib- 
beft Faufte, die Erlaubnis gehabt, fich zwei 
Stahlfedern zu nehmen, und da habe fie 
einmal tiefer in den Kaſten hineingegrif- 
fen und habe 32 genommen. Sa, was ha- 
ben dieſe 32 Federn diefe Frau geſtochen, 
20 Sabre lang, bi3 fte endlich los wurde 
vom Stich der Stahlfedern, indem fie den 
Kaufmann befannte, ich bin eine Diebin, 
ich habe 32 Stahlfedern genommen.“ 

Das find ergreifende Geſchichten, es iſt 
feine Meinigfeit, ein folches Vergehen an 
fremdem Gut einzuftehen, zu jagen: Ich 
babe geftohlen uſw. 

Es mag fein, daß mandhen Chriften, die 
gerne ganz Gott geweiht leben möchten, 
dem Anfchein nach aber nicht vorankommen 
fönnen, ein derartiges Vergehen, das fie 
nicht recht machen wollen, wie ein Bleige- 
wicht an der Seele hängt und fie herabzieht 
daß fie nicht auffahren können mit Flü 
aeln wie ein Adler. Sobald Erlöfung 
fommt von folhem Vergehen, wird ſolche 
Freude fein wie ein Waſſerſtrom und ihre 
Gerechtigkeit wie eine Meeresmelle. 

Da kommt uns au in Erinnerung die 
Wortbrüchigkeit vieler Chriiten. Wie viele 
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Unterichriften für die Unterjtügung des ar 
men Predigers und jeiner Yamilie haſt du 
nicht bezahlt? Du, der Nu jo getan, biit 
mit ſchuld, da in dem Predigerhaus oft 
Mangel einfehrte, daß Tränen geweint 
wurden und manchmal e3 am nötigiten 
fehlte. Du haft unrechtes Gut, weder du 
noch deine Kinder werden damit Glück ha— 
ben. 

Und wie viele Unterjchriften fir die hei 
lige Miſſionsſache, für Kirchenbauten und 
andere gute Zwecke haft du bis heute noch 
nicht bezahlt? Auf deinen guten Namen 
fam ein böjer Schatten, du haft dein Wort, 
dein Verſprechen nicht eingelöit, du halt das 
Vertrauen in deine Nechtichaffenheit er 
ichüittert, man mißtraut deinem Berjpre- 
chen, deine Unterjehrift für wohltätige 
Zwecke, dein Einflu hat große Einbuße 
erlitten, Den Liſten, worauf deine unbe- 
zahlte Unterſchrift fteht, wirit du am jüng 
ten Gericht begegnen. Zahle deine © 
den dem Prediger, dem du das Verſproche 
ne vorenthalten, und der Miflionsjache und 
fitr andere Zwecke, was du verſprochen hait, 
jo wird Gott dir anädig fein. Man braucht 
in jolchen Geldſachen nicht immer ein öf 
fentliches Schuldbefenntnis abzulegen, aud) 
nicht immer bei der Wiedereritattung jei- 
nen Namen zu nennen, man fann das Seld 
mit Zinſen dem Mann zuienden, dem es 
bon rechtöwegen gehört. So lehrte Moody 
Kann das Geld nicht an die Perſon, der 
e3 eigentlich gehört, zugeftellt werden, jo 
iiberweife man es an eine Wobhltätigfeits 
anitalt oder an einen anderen guten Zweck. 

— Ausgew. 





Nimm dein Chriftentum mit. 


Leider iſt die Mlage nicht unbegründet, 
dab; manche Chriſtenbekenner verfäumen, 
ihr Chriſtentum mitzunehmen, wenn fie in 
die Sommerferien ziehen; vielleicht auch, 
wenn fie nach andern Plätzen gehen, wo 
fie fich weniger unter Mufficht ftehend füh- 
fen. Wenn fie unter Weltfindern find, be 
tragen fie fich jo, dah niemand fie auch nur 
in Verdacht haben Fönnte, dab fie Kirchen- 
leute und Chriftenbefenner jeien. Unter 
den Wölfen heulen fie mit, wie wenn fie 
unter ihres Gleichen wären. Doc, gibt es 
auch Chriſten, die überall ihre Farbe befen- 
nen und ihren hriftlichen Grundjägen treu 
bleiben. Eine chriitlihe Dame bradte in 
einem engliichen Seebade einige Wochen zu. 
Man verjuchte vergebens, fie zur Teilnah— 
me an einem Tanzvergnügen zu bewegen. 
Sie lehnte ſtets ganz beitimmt ab. Bu 
letzt verſuchte es noch ein ehrenwerter Se- 
nator: „Mein Fräulein, es iſt ein durch— 
aus barmlojes Vergnügen, zu welchem wir 
ausnahmsweife Ihre Gegenwart wün— 
ichen..” — „Herr Senator,” jagte die Da- 
ne, „ich kann e8 nicht. Sch tue in mel- 
nen Sommerferien, oder wo immer ich aud) 
bin, nie etwas, was den Einfluß, den id) 
auf die Mädchen in meiner Sonntagsichul- 
klaſſe habe, ſchädigen oder verringern könn— 
te.” — Da reichte der Senator ihr feine 
Sand mit den Worten: „Das ehre id. 
Wenn e8 mehr ſolche Chriften gäbe, wie Sie 
find, dann würden mehr Menjchen, wie ic) 
heute, Chriften werden.” 
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Die Herrlichfeit Gottes in der Natur. 


Anitatt dab das Forſchen in der Natur 
den Menfchen ungläubig macht, wie einige 
Bu Geiſter behaupten, jollte e3 gerade zu 

Gott binführen und feine Herrlichkeit uns 
offenbaren, wie ung die größten Naturfor 
icher bezeugen. Mädler, geitorben 1874, 
der berühmteſte Aitronom der neueren Beit, 
jagt: „Ein echter Naturforicher kann kein 
(Sottesleugn ter jein; ‚denn wer Jo tief wie 
wir in Gottes Werkſtätte ſchaut und Gele 
genheit hat, ſein Allweisheit und ewige 
Ordnung zu bewundern, muß in Demut 
ſeine Kniee vor dem Walten des höchſten 
Geiſtes beugen.“ Aehnlich Juſtus Liebig, 
der berühmte Chemiker: „Die Welt iſt die 
Geſchichte der Allmacht und Weisheit eines 
unendlich höheren Weſens. Die Kenntnis 
der Natur iſt der Weg zur Bewunderung 
der Größe des Schöpfers; ſie liefert uns 
die rechten Anſchauungsmittel der Maje 
ſtät Gottes. Ohne Kenntnis der Naturge 
ſetze und Naturerſcheinungen ſcheitert der 

menschliche Geiſt in dem Veruche, ſich eine 
Boritellung über die Größe und uner 
gründliche Weisheit des Schöpfer3 zu ma 
ben. Denn alles, was die reichite Bhanta 
ſie und höchſte Getitesbildung zu erfinnen 
vermag, erjcheint, gegen die Wirklichkeit ge 
halten, wie eine bunte jchillernde Seifen 
blaſe.“ 


Das Kleine in der Bibel. 





Das Kind, welches in Vethlehems Stall 
geboren wurde in jo tiefer Niedrigfeit, var 
der Sohn Gottes, der Schöpfer aller Dinge. 
Fürwaähr, ein unfcheinbares Reis. Nicht in 
Serujalem, nicht im Königspalait, nein, im 
fleinen Bethlehem in einem Stalle ging es 
auf. Der Zimmermannsjohn, der in Wa 
zareth aufwuchs, feinen Eltern untertan, 
hatte feine Geitalt, die den Menfchen ge 
fallen hätte. Er war ein Menſch und an 


(Sebarden als ein Menich erfunden. In 
Nazareth ärgerten fie jih an Ihm: - „Sit 


dDieier nicht der Sohn des Zimmermanns? 
Seit nicht jeine Mutter Maria und feine 
Brüder Jakobus und Sojeph und Simon 
und Sudas? Und feine Schweitern, find 
lie nicht alle bei uns? Woher nun diejem 
dies alles?" (Matth. 13, 55. 56). In Je— 
rwalem hieß e8: „Hat etwa jemand von 
den Oberiten an Ihn geglaubt oder von 
den Phariſäern? Dieje Volfsmenge aber, 
die das Geſetz nicht Fennt, fie iſt verflucht!“ 
(Joh. 7, 48. 49). Dennoch war diejer Je 
De der Herr, für welchen Taufende von 

Menſchen ihr Leben gegeben haben und 

Taufende heute zu geben bereit find. Ihm 
iverden alle Kniee fich beugen, und die 
Ewigfeiten werden von dem Ruhm Seines 
Namens erfüllt fein. 

Von Ihm geliebt fein, umſchließt eine 
ewige Lebensfrone, von Ihm verworfen 
ſein, den ewigen Tod. 

Als Gottes Gnade ſich ein Volk erwähl 
te, nahm Er nicht das mächtige Aegypter— 
volf mit feinen ſtolzen Kriegern, Prieſtern 
und Baumeiitern, nein, Er nahm das ver— 
achtete Israel, das an den Ziegelöfen unter 
dem Stod des Treiber wehflagte, ein 
fraftlofes, hilfloies Volf mit einem harten, 
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iwetterwendijchen Herzen. Wir alle würden 
dies Volk fiir den unpaſſendſten Gegenitand 
fiir die Gnade Gottes erklärt haben; nicht 
jo Sehova. Er gedachte Seiner Verhei 
Bung, einjt dem Abraham gegeben. Er be 
ruft nicht viele Weife, Mächtige und Edle 
nach dem Fleiſch. Wenn Er es tut, macht 
Seine Gnade eine Ausnahme. Unſer Auge 
umd Herz wird ichnell angezogen von dem, 
äußerlich groß iſt. Herrliche Tempel 
nit glänzenden Zeremonien und Prozeſ 
tionen ziehen die Menſchen an. Wie ge 
ring ericheint da ein Gottesfind, das in 
einer Dachkammer vor feiner Bibel fikt 
und dann die inte beugt, um aus der Tie 
fe jeines Serzens jeinen großen Crretter 
zu preiien! Es gilt vor der Welt 
wenn ein gläubiger Fabrikarbeiter 
troß Hohn und Feindichaft vor jeinen Ge 
nojlen jeinen Heiland befennt; aber für 
den Herrn ilt es foitbar. Er ſieht nicht auf 
das, was dor Menjchen groß iſt; den klein 
ten Dienjt in Liebe Ihm dargebracht wird 
Gr anerfennen, Er erfreut Sich daran. Er 
ichäßte die zwer Scherflein der armen Wit- 
we höher als die großen Gaben der Reichen. 
Werden in deinem Leben die Fleinen Dinge 
Jeſu dargebradt? 

Gibt es 


Waos 
was 


Jeſus 
nichts 


etwas Geringeres an dem Leibe 


des Menſchen als die einzelnen Haare des 
Hauptes? Doch hat Gott ſie alle gezählt 
(Matth. 10, 29—31). Ihm iſt nichts zu 


klein, Sein liebendes Auge wacht über dir 
mit mehr als Mutterliebe, Nicht ein Sper- 
ling fällt vom Dache ohne Gottes Willen. 
Meinit du, dab dein Tagesiweg, deine Be- 
gegnungen mit Menjchen, das Gelingen 
oder Mißlingen deiner Arbeit, die Gejund- 
beit deiner Glieder, die Speife, die du ißt, 
das leid, das du anziehit, das Bett, auf 
dem du jchlafit, zu gering wäre, um in Got- 
tes Rat und Füriorge bedacht zu werden? 
O laß es auch Dir nicht zu gering fein, e8 
mit Bitte und Danf aus Gottes Hand zu 
nehmen! Se mehr du Ternit, im Kleinſten 
Gottes Führung zu jeben, alles aus Seiner 
Hand anzunehmen, deito jtiller und glüdli- 
cher wird dein Herz werden; du wirit jtarf 
werden, auch das Große und das Schwere 
von Gott anzunehmen. Denen, die Gott 
lieben, müſſen alle Dinge — aud) die Flein- 
ten — zum Guten mitwirfen. Für Pin- 
der Gottes iſt es fojtbar, im täglichen Le— 
ben zu beobachten, wie Gott die kleinſten 
Dinge benußt, um den Menjchen Seine Lie- 
be und Fürſorge fund zu tun. In Ameri- 
fa wurde ein Eifenbahnzug vor dem Sturz 
in die Tiefe emes Fluſſes durch das Flat— 
tern eines Infekt in der Zofomotivlaterne 
bewahrt. Der Schatten des Inſekts ließ fo 
wunderbare Riejengeitalten vor der Loko 
motive einbertanzen, da der Lofomotiv- 
führer den Zug anbielt. Was iit Flein und 
mas iſt groß? Klein ift der Menſch, groß 
iſt Gott. 

Die Welt erachtet Worte für jo flein und 
unmejentlih, To jchnell verflogen und ver- 


geſſen, das man fie für wertlos hält; al- 
lenfalls Worte von Fürjten und Minijtern 


gelten fiir bedeutungsvoll. Gott dagegen 
jagt, daß die unnüßen, fündigen Worte der 
Menichen in den Büchern des Gerichts auf- 
bewahrt werden. Weldhe Wirkungen des 
Segens oder des Fluches vermag ein Wort 








5 






hier auf Erden anzurichten! Ein kleines 
Feuer zündet einen Wald an. Ein ver— 
leumderiſches Wort entzweit Familien, zer— 
bricht Ehen, ein Wort des Haſſes, des Zor— 
nes, der Bitterkeit entzündet ein Höllenfeu— 
er und ſteuert das Schiff eines Menſchenle— 
bens in eine Fahrt, wohin es nicht gervollt. 
Ein Jawort—wielleicht in der Webereilung 
oder augenblidlichen Erregung geiprocdhen, 
bindet zwei Menjchenleben aneinander. Ein 
Wort der Zufage verflicht einen Menſchen 
in einen betrügeriſchen Handel. Alſo iſt die 
Zunge ein kleines Glied und richtet große 
Dinge aus. Welche Segensſtröme kommen 
von einer Zunge, die durch den Heiligen 
Geiſt beherrſcht, geleitet und bewahrt wird! 
Es war nur ein Wort Gottes — aber es 
faßte das Herz eines Trinkers. Der Mann 
bekehrte ſich, ſein Leben wurde — 
ſeine Familie wurde glücklich, es zog Frie 
den und Wohlſtand ein. Iſt das kleine 
Glied meiner Zunge durch die Gnade da— 
vor bewahrt, von der Hölle entzündet zu 


werden? ann Sejus durch meine Zunge 
Seine Liebe und Gnade fundtun? Er fann 
e3 nur, wenn Er in meinem Serzen 


herrſcht. 

Für große Dinge wird das menſchliche 
Herz ſchnell entflammt, beſonders in un— 
ſern Tagen. Was iſt vor Gott groß? Ein 
demütiges Herz, ein niedriger Sinn, Treue 
im Kleinen (Luk. 16, 10; Römer 12, 16). 
Die Großen im Reiche Gottes werden wir 
erſt in der Ewigkeit kennen lernen. Da 
werden wir die Helden und Sieger des 
Glaubens ſehen, wie ſie betend in ſtillen 
Nächten mit Gott gerungen und obgeſiegt 
haben. Es gibt ſo viele träge, ſelbſtſüchti— 
ge, Chriſten die kein Herz für die Sache des 
Herrn, kein Erbarmen für die verlornen 
Kinder der Welt haben. Biſt du ein Beter? 
Schlägt dein Herz für Jeſum? Senkſt du 
dich tief in Sein Wort? Begehrſt du, daß 
Seine Botſchaft ausgerichtet werde an eine 
verlorene Welt? Liebſt du wirklich die 
Menichen um Seju willen? Wie ilt’S mit 
der Treue in der Fürbitte? Möchten wir 
lernen zu fragen, in welchen Fleinen und 
Fleinjten Dingen wir dem Herrn heute Ehre 
und Freude bereiten dürfen — vielleicht ein 
anbaltendes Glaubensflehen für einen un- 
befehrten Verwandten oder Befannten, 
vielleicht die freundliche Begrüßung eines 
Mannes, der uns Stolz und hart zu begeg- 
nen pflegt. Das Leben beiteht aus lauter 
fleinen Dingen; lernen wir in der Schu- 
le&ottes darin Treue, jo mag e8 vielleicht 
Seiner Gnade gefallen, uns für große 
Dienite zu gebrauchen. Die Anfänge aller 
großen chriſtlichen Werfe führen auf einen 
ihwachen Menſchen zurüd: Auguſt Her— 
mann Francke, Zinzendorf, Georg Möller 
— wie klein die Anfänge, und immer lagen 
ſie im Gebetskämmerlein. So führt auch 
das große internationale Werk der Bibel— 
verbreitung durch die Britiſche und Aus— 
ländiſche Bibelgeſellſchaft ſeine Entſtehung 
auf ein armes, betendes Mädchen zurück. 

Lerne das Kleine im Lichte Gottes zu 
ſchauen; aus Kleinem kommt Großes, wie 
aus der kleinen Eichel der mächtige Eich— 
baum.Das iſt zum Guten und zum Schlim- 
men wahr. Die fleinen Füchſe verderben 


die Weinberge (Hobel. 2, 15). So vermö- 
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gen jogenannte Eleine Sünden, unbewachte 
Gedanken, unitberlegte Worte einen gläu 
bigen Chriiten in einen jchlehten Zuſtand 
zu bringen, jein Xeben um die Ewigfeits- 
frucht zu betrügen. Ein ganzer Weinberg 
Gttes, eine blühende Chriitenverfammlung 
kann verdorben werden, weil man das Bö 
je, das jo klein erjchien, nicht hinaustat. 
Man lie; Zwietradht und Unreinigfeit un- 
geitraft, und man erlebte Verwüſtung. 
Auch Satan wei das Kleine zu gebrau 
chen. 


Sn Gottes wunderbarer Regierung ge- 
nügt eine fliichtige Begegnung eines Welt 
findes mit einem wahren Ehrijten, um ein 
verlorenes Leben zu erretten und das Licht 
des Evangeliums in ein Haus, eine Stadt, 
ein Volk zu tragen, wo es vorher dunkel 
war. Verachte nicht das Kleine! Die Amei- 
je jammelt ihre Spetje, örnlein um Körn— 
fein — jo jollen wir in der Zeit Tag um 
Tag leben für die Ewigkeit. Die Klippen 
dächſe bauen ihr Haus auf den Felien, ob- 
wohl fie jedes Stückchen Holz und jeden 
Salm Hinauftragen müjlen. Pie Heu 
Ichreefen beichämen die Menjchen, fie ziehen 
in geordneten Scharen, obwohl ihr König 
nicht erblickt wird. Die fleine, unmürdige 
Spinne findet ihren Weg, um im Haufe 
des Königs zu wohnen! Siehe da Kleine 
mit Gottes Mugen an! 


Viele fleine Tropfen, 
Viele Körnlein Sand 
Machen's große Weltmeer 
Und da3 weite Land. 


Kleine Augenblicke 
Sn der rajchen Zeit 
Weben dein Gejchice 
Für die Ewigkeit. 


Die Wolke, welche als erites Zeichen der 
Gebetserhörung des Elia im Weiten er 
ihien, war Elein wie eines Mannes Hand. 
Aber alsbald ward der Simmel ſchwarz von 
Wolfen und Wind, und es fam ein großer 
Regen, welche die dürjtende Erde fähig 
machte, Frucht hervorzubringen, die große 
Hungersnot zu jtillen; die ausgetrocdne- 
ten Bäche empfingen ihre Wafferflut zu- 
rück (1. Kön. 18, 41—46). — Das Kleine 
Senfforn wird ein Baum! (Matth. 13, 
31 und 32). Das Neich der Himmel, ver- 
findet durch wenige arme, ungebildete, ver- 
achtete Juden, wird ohne Waffen und Hee— 
resmacht jiegreich iiber die Erde getragen, 
überwindet das römische Heidentum, wächſt 
zu einem großen Baum, der die Erde iiber 
Ihattet. Es iſt Gottes Weije, das Große 
flein anzufangen — der Menich liebt e8, 
feine fleinen, vergänglichen Sachen groß 
anzufangen. Gott gebrauchte einen unan- 
jehnlichen Juden mit geringer Nedebega- 
bung, den Baulus, um den Völkern Euro- 
pas das Licht des Evangeliums zu brin- 
gen. Welcher große und ſtarke Negen iit 
bervorgefommen aus dieier Fleinen Wol- 
fe! Willit du, dab der Gnadenregen Got- 


tes über deine Familie, deine PVerufsge- 
nojjen oder ſonſt über viele Menfchen ftrö- 
me, jo fange mit dem menſchlich Unjchein- 
baren an, dab du dich felbjt, dein Herz um 
geteilt, ohne Vorbehalt dem Herrn über- 
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aibit! Bilde dies herrliche, von der Welt 
unbefannte Komitee: „Sejus und ich“. und 
du wirft erleben, daß aus dem Senfforn 
Großes wächſt. 

Der Herr nannte die Zeit zwiſchen Sei— 
nem Sterben und Seiner Auferſtehung: 
„Ueber ein Kleines“ (Joh. 16, 16—22). 
Er nennt aud) die Zeit zwilchen Seiner 
Simmelfahrt und Seiner Wiederfehr ein 
„gar Kleines“. „Tauſend Sahre find vor 
Ihm wie ein Tag.“ Es it nötig, daß wir 
iiber die Zeit göttliche Begriffe befommen. 
In dem Naume einer Minute fann ein 
Sünder eine Ewigfeit von Glüd und Se- 
ligfeit gewinnen, wenn er in diefer Mi- 
nute in Buße Sefu Huldigt. In einer Vier 
teljtunde fannit du, durch die Gnade gelei- 
tet, dem Herrn einen Dienst fun, für wel- 
chen Sejus dir einen ewigen Lohn gibt 
und wofür du Ihm ewig dankit mit Freu- 
den. Sind mir die Minuten fojtbar? Wie 
blind fönnen wir darin fein! Safob hatte 
130 Sabre die barmberzige, tragende Ge 
duld jeines Gottes erfahren, aber fein von 
menjichlichen Wünſchen und Plänen bemweg- 
tes Herz jagte: „Wenig und böje waren die 
Tage meiner Vebensjahre” (1. Mofe 47, 9). 

Der Herr, welcher nicht will, daß irgend 
jemand verloren gehe, verzieht nicht die 
Verheißung, wie e3 etliche für einen Ver- 
zug achten, nein, Er erfüllt Sein Wort: 
„sch fomme bald (eilends)!” Aber er jagt: 
„Werfet nun eure Zuverſicht nicht weg, die 
eine große Belohnung hat. Denn ihr be- 
dürft des Ausharrens, auf dab ihr, nad)- 
dem ihr den Willen Gottes getan habt, 
die Verheißung dabontraget. Denn noch 
über ein gar Nleines, und der Kommende 
wird fommen und nicht verziehen” (Ebr. 
10, 35—37). Das natürlide Herz des 
Menſchen vermag nicht auszuharren, aber 
der Glaube barrt aus. Die Liebe wird 
nicht milde, auf den Geliebten zu warten. 
Dem Safob erſchienen jieben Jahre des 
Dienites wie fieben Tage, weil er Rahel 
jo jehr liebte. Wenn wir in Wahrheit Se- 
ſum Tieben, jcheinen auch uns die Jahre, 
in Seinem Dienſt verzehrt, nur fliegende 
Tage zu fein — dann fommt das Schau- 
en und Die Herrlichkeit, v. Viebahn. 

Aus „Evang. Mllianzblatt.“ 





«. „einiate Staaten 


Kanſas. 


Galatia, Kanſas, R. No. 1, Bor 42, 
den 8. Februar. Werter Editor und Le- 
fer! Die Urſache meines langen Musblei- 
bens war die Flu. Denn dieje Krankheit 
trat gleich im Anfange mit dem neuen Jahr 
in unſerer Nachbarſchaft ziemlich heftig auf. 
Am 4. Januar jtarb ein Mann namens 
Friedrich Steinert. Sein Halbbruder, un- 
fer Schwiegerfohn Sulius Steinert war bei 
jeinem Begräbnis Leichenträger. Am näch— 
ten Tage war aud) er franf, jo auch jeine 
Frau, unſere Tochter Nofina und ihre drei 
Kinder, Da wurden wir gerufen zu ihrer 
Pflege und zum Beforgen des Viehes; wir 
hatten zu der Zeit viel Schnee. Dann iſt 
Mutter und ein Sohn hin, um ihnen be- 
bilflich zu jein. 











12. März. 


Am 10. wurde ihnen bei der Krankheit 
nod ein Mädchen geboren. Die Schmer- 
zen nahmen zu, jo daß ſie am 12. Halb 
ein Uhr ftarb, wie wir hoffen, felig, denn 
ie war von Kind auf jehr gottesfürdhtig 
und eine jtille Dulderin in allem, wa3 ihr 
der Herr zugeſchickt hat. Sie fand nun 
was fie geglaubt hat. Wir trauern um fie, 
doch nicht als folche, die feine Hoffnung ha— 
ben. 

Sie war in Rußland an der Wolga in 
der Kolonie Neu-Tarlil geboren den 7. 
Suli 1892 und von Paſtor Koch getauft 
Sm Sahre 1893 fam jie mit uns, ihren 
Eltern und noch einer Schweiter am 12. 
April nad) Amerifa im Staate Kanſas und 
Ruſſel County an. Nhren Schulunterricht 
befam fie von Paſtor Bernd. Am 24. März 
1907 wurde fie fonfirmiert von Paſtor 
Bernd und am 31. Sanmar 1913 trat fie 
init Sulius Steinert in den Eheitand, mit 
welchem ſie jech8 Sabre weniger 18 Tage 
im Eheſtand lebte und vier Pindern das 
Leben jchenfte, von denen zwei Söhne und 
zwei Töchter waren. Sie bradte ihr Al 
ter auf 26 Sabre, ſechs Monate und fünf 
Tage. Sie hinterließ ihren traurigfran- 
fen Gatten, vier Pinder, ihre Eltern, drei 
Brüder, zwei Schweſtern. Ihr Gatte iſt 
ihr am 22, auch nachgefolgt, jo dab die 
Kinder num verwaiſt daltehen in der Welt. 
Das ältejte Kind iſt ein Sohn und ilt bei 
jeinen Großeltern Conrad Steinert, das 
zweite ift auch ein Sohn und ijt mit dem 
dritten, ein Mädchen, bei uns, und mir 
wollen ihnen mit Gottes Hilfe die Eltern 
erfeten. Das Baby hat ich ein Finder- 
loſes Ehepaar an Kindes Statt angenom- 
men. Wir hoffen, dab es Elternliebe ge- 
nießen wird. Wir müjlen jagen: Was 
Sott tut, das iſt wohlgetan, es bleibt ge- 
recht jein Wille, uſw. 

Meine Frau und Sohn waren aber nur 
zwei Tage bei der Tochter al3 Kranken 
pfleger, dann find fie auch erfranft und ich 
mußte fie beide heim holen, wo fie über 
zwei Wochen jehr krank waren. Als fie 
am Befjern waren, bin id) auch noch Franf 
geworden, jo daß ich auch eine Woche das 
Haus hüten mußte, Doc, Gott ſei Lob 
und Danf, wir find wieder ſoweit gejund 
bis auf die Mutter, welche noch ſchwach 
it. Sie kränkt ſich zu ſehr über die ver- 
wailten Kinder. Wir hätten gerne die 
Rinder alle vier genommten, aber die liebe 
Mutter iſt auch ſchon alt und öfter unge- 
jund, jo dal fie beforgt war, ob es nicht 
zu viel Mühe und Arbeit für fie geben wür- 
de. 

Mit herzlihem Gruß an Editor und alle 
Nundichaulejer verbleiben wir Eure Mit- 
pilger nad) dem himmlischen Serufalem. 

Sacob ud Rofina Wegele. 





Meade, Kanſas, den 24. Februar . 

Siehe, ih fomme bald und mein Zohn 
mit mir. Offb. 21, 12. 

Die meiſten Menſchen find ja doch ge 
wöhnlih zu gewinnen, wenn ein guter 
Lohn in Ausficht ſteht. 

In dem angeführten Wort jagt uns der 
Serr Sefus, dab er bald fommen wird um 
zu belohnen. 




















1919. 


Es iſt der Jeſus, von welchen: die Engel 
einit jagten: Diejer Jeſus wird wieder 
fommten, wie ihr ihn gejehen habt gen Sim 
mel fahren, Apg. 1, 11. 

Vom 9. bis 14. Februar hatten wir die 
Snade Bruder Guſtav En von Mond 
ridge in unjerer Mitte zu haben. Cr hielt 
acht Vorträge und der Hauptgedanfe war, 
da3 Kommen des Herrn um jeine Braut 
gemeinde zu jic) zu nehmen. Bejonders 
ernit legte der I. Bruder uns in feiner er 
sten Anjprache die unbedingte Notivendig 
feit der Befehrung und Wiedergeburt ans 
Herz, ohne welche niemand ein Glied am 
Leibe Christi werden fann oder zur Braut 
gemeinde zu gehören. 

Bei uns iſt ja auch nie Zweifel geiwe 
ſen in diefer Sache, aber es ijt doch viel 
daran gelegen, wie uniere Reiſeprediger 
dieien Punkt behandeln. Glauben doc) 
ihon viele daran, "daß der Menſch zum 
Chriſten erzogen iverden kann, ohne die 
Wiedergeburt. Wohl mu der Chriit ſich 
erziehen laſſen, aber ein Chriſt kann jeder 
Menich Doch nur werden durch Geburt aus 
Waſſer und Geiſt, Joh. 3, 5. 

Die Kirchen haben wohl oft Chriſten ge 
macht durch Unterriht und Taufe, aber 
bald jtellte es ich heraus, dat; es Iebloje 
Sejtalten waren, denn jie hatten fein Ze 
ben in fi). 

Mit dem Anfertigen jolcher Iebloien Ge 
italten ijt der Teufel vollitändig einveritan 
den, hat er doch die beiten Erfahrungen 
und Beobachtungen gemacht, dab mit dem 
Anfüllen der Gemeinschaften mit folchen, 
ganze Kirchenfreije erfaltet und eine Beu 
te Satans geworden find. 

Daher gilt es für uns auf der Hut zu 
jein, daß wir uns nicht jelbit betrügen in 
Bezug unferer Befehrung und Wiederge 
burt, 

Sit das in unjern Herzen gejchehen, dann 
ind wir Kinder Gottes. Und find wir Sin 
der, dann find wir auch Erben, nämlid) 
Gottes Erben und Miterben Ehrilti, jo wir 
anders mitleiden, auf daß wir auch mit zur 
Herrlichkeit erhoben werden. Nöm. 8, 17. 

Dieien gilt dann auch das Wort: „Siehe 
ih komme bald, und mein Lohn mit mir.“ 

Es diinft manchem erniten Chrijten zu 
ihön, daß Jeſus wirklich jo fommen wird 
ivie wir in Matth. 24, 30. 31 und 1. For. 
15, 51. 52, jowie 1. Theſſ. 4, 14—1S be 
ichrieben finden. | 

Diefe Sammlung der Gläubigen jollte 
eine jeden Gläubigen feite und völlige 
Hoffnung fein. Aber e8 geht vielleicht man 
chem in dieſer Hinficht wie es uns vor et- 
wa acht Jahren ging, als in uns diele 
Hoffnung ſich juchte Bahn zu brechen, dat 
wir jelber fürrchteten, e8 jei eine Irrlehre. 
Aber, „der Herr jei gepriejen,“ daß dieje 
herrliche Hoffnung zum jeligen Bewußtſein 
gefommen iſt in ung, 

Noch aber gibt es allen Ernites uns be- 
reit zu machen auf das Kommen unjeres 
Bräutigams, denn derjelbe jagt: „Was ich 
aber jage, das ſage ich allen, wachet.“ 

Und der Geiſt und die Braut ſprechen: 
Komm! Und wer e8 böret, der rufe: 
Komm! 

Außerdem hatten wir auch die Freude, 
uniern Bruder A. 3. Wiens von Chicago 
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eine Woche vom erſten bis zum 7. 
ar in unſerer Mitte zu haben. 

Sn dieſer Zeit hatten wir auch jeden 
Abend Abendverjamunlungen in unjerer 
stirche und wir wurden reichlic) gejegnet 
miteinander. Bon bier fuhr der |. Bru 
der iiber Janjen und Henderjon, Nebraska, 
heimwärts. Nur zu Ichnell jind ſolche Stun 
den und Zage des trauten Beijanumenjeins 
verjtrihen und es heist dann wieder, es 
muB gejchieden jein. 

Weiter bejuchte uns Bruder Friedrich 
Strauß als Evangelijt von der Wlennoni- 
ten-Briidergemeinde. Seine Arbeit ijt ja 
nun in erjiter Linie, Seelen zu eriveden, 
damit fie ſich bekehren und jelig werden. 

Er fam den 24. Februar und fuhr heu 
te weiter. Dieje Zeit war das Wetter wicht 
ganz jo pabend, jo daß an einigen Abenden 
Die Verjanmmlungen wegen Wegen und 
Schnee abbejtellt werden mußten. Aber 
der Herr regiert das Wetter jowohl, wie 
auch die Herzen der Menſchen. 

Der Herr hat uns aljo, wie die I. Xejer 
jehen, reichlidy verjorgt mit jeinen treuen 
Boten. Die Frage ijt nun an uns: „Ob es 
auc) hat das erreichen fönnen, wie es jein 
Wille war?” Dazu verhelfe uns Gott! 

Eure Geſchwiſter im Herrn, 

BY.U und Maria Viens. 


Montezuma, Kanſas, den 24. Yeb- 
tuar. X. Editor! Weil die Berichte von 
hier nur jelten erjcheinen, jo dachte ich Eud) 
ein wenig zu jchreiben. Das Wetter ilt 
ungewöhnlich nal diejen Winter. Zu Weih— 
nachten gab es viel Regen und Schnee. 
Nachher wurde es wieder ſchön und es gab 
inziwijchen nod) ein paar gute Regen. Den 
13, und 14. bat es hier mit dem Sturm 
nur geregnet. 

ev. Johann Koehn wurde nad) Oflaho 
ma zum Begräbnis jeines Onfels B. Höhn 
gerufen, der am Krebs geitorben ijt. Er 
fonnte des großen Schneejturms wegen 
nicht Hin kommen, weil die Züge im Djten 
nicht weiterfonnten. So mußte er über 
vierzig Stunden auf der Bahn bleiben. 
Samstag fan er wieder zurüd. 

Den 21. Februar hat es bier jehr ge 
jchneit, ungefähr 8 Zoll tief liegt der 
Schnee. Es taut ſchon wieder. Bei jol- 
chem Wetter braucht das Vieh nicht Stroh. 
Es hat bier ja ſchon zwei Jahre nicht viel 
Weizen gegeben, deshalb hat jedermann 
knapp Futter. Auch im großen ganzen hat 
es Fehlernten gegeben bei den meijten. An- 
dere dagegen haben wieder mehr befom 
men. Es iſt jo verjchieden, weil der Regen 
jo jtrichiweife gegangen iſt. Wir hoffen, daß 
der Herr uns dies Jahr eine Ernte geben 
wird, Der Weizen fieht nod) ganz gut aus. 
Es iſt im ganzen nur jpät geworden mit 
den Weizen, alfo haben wir auf den Fel— 
dern feine Weide für das Vieh. Wir wol- 
len aber danfbar jein, wenn aud nicht al 
[es jo vollauf iſt; wir haben noch immer 
Nahrung und Kleidung, während andere 
eines Sungertodes jterben. 

Gerhard K. Giesbrechts find noch nicht 
daheim vom Norden. Sie wurden ja ge- 
rufen an das Krankenbett ihres Sohnes. 
Sie wollen ihn glei” heimnehmen, alſo 
müſſen fie warten, bis er ſoweit hergeitellt 





iit, daß er mitfommen kann. 

Kürzlic waren hier Landſucher. Einer 
war von Oklahoma, der andere von Gal- 
va, Kanſas. Erjterer hat hier drei Viertel 
Xand gefauft mit den Yarıngeräten, Pfer- 
den und Rindvieh zu $22,000; eine Meile 
wejtli von unferer Kirche. Das ijt ein 
Peter Both. Sein Bruder fam aud), et 
was zu renten. Die NRentfarmen mit Ge- 
bauden werden hier aud) ſchon fnapp. Es 
wird ziemlich viel Land verfauft. Die Prei- 
je ſind unterſchiedlich. 

Die Krankheit iſt noch nicht ganz vorü— 
ber. In dieſer Stadt ſind noch wieder 
einige neue Erkrankungen vorgekommen. 
Walter Wiſe's Kind fühlte abends nicht 
ganz wohl. Sie beſorgten es des Nachts 
noch gut; aber des Morgens, als ſie er— 
wachten, war es ſchon tot. So ſchnell geht 
es oft mit uns Menſchen. Dann iſt nicht 
mehr Zeit, ſich bereit zu machen. Was 
dann getan iſt, iſt getan; das andere muß 
bleiben. Wollen es doch ernſter nehmen, 
denn es eilt mit vollen Schritten dem Ende 
zu. Wir wiſſen nicht, wie nahe wir dem 
Ende der Welt ſind. Wenn die Ungerech— 
tigkeit wird überhand nehmen, dann wird 
die Liebe in vielen erkalten. So iſt es ſchon 
heutzutage. Bei aller Trübſal wird nicht 
viel darauf geachtet. 

Wir haben hier jetzt zweimal in der Wo— 
che Bibelſtunden, welche gut beſucht wer— 
den. 

Noch einen herzlichen Gruß an die El— 
tern in Tampa, Kanſas, und beſucht uns 
mal wieder! 

Karolina Schmidt. 





Tampa, Kanſas, den 20. Februar. 
Werte Rundſchau! Lobe den Herrn, meine 
Seele, und was in mir iſt, ſeinen heiligen 
Namen. Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes getan 
bat, Bil. 103, 1.2. Mit dieſer Geſinnung 
will auch ich ein paar Zeilen jehreiben für 
Diejes jo wichtige Platt. Wenn ich die 
lehrreichen Abichnitte und die werten Be- 
richte der Korrefpondenten leje, dann hat 
es mich oft ſchon gemahnt, auch einen Flei- 
nen Bericht von bier zu jenden. Sch muß 
aber befennen, dab ih ein Schuldner ge- 


“blieben bin, da ich verſprochen habe, mehr 


für die Rundſchau zu jchreiben. 

Hier haben wir jehr naſſes Wetter; ha- 
ben auch lette Nacht wieder Regen und 
Schnee gehabt. Die Wege find jo durd)- 
weicht, dal man beinahe nicht Fracht fah- 
ren fann. Der Weizen im Felde fieht jehr 
ihön aus. Auch die Preije aller Produf- 
te find gut, und wir hatten aud) leßtes Jahr 
eine gute Weizen- und Saferernte. Corn 
gab es nicht viel. So hat uns unſer himm— 
liſcher Vater reichlicy geiegnet. 

Aber auch die jchrecliche Veit (Influen- 
za) iſt hier nicht ausgeblieben. Faſt alle 
haben fie gehabt. Aber wie jehr gnädig iſt 
uns der Herr bier auch geivejen, daß feine 
von unſern lieben Geſchwiſtern geitorben 
find. Auch ich und meine liebe Familie ha- 
ben die Flu gehabt, und meine liebe Frau 
Nettie hat dabei noch Lungenentzündung 
(PBneumonia) gehabt. Sie war jehr franf, 


Fortiegung auf Seite 9. 








Coitorielles. 


— Wie wir erfahren haben, geht von 
uniern Mennoniten in Canada eine Com- 
milfion nach Süd-Amerika um dortige Ein 


wanderungsmöglichkeiten zu jtudieren. 
bon der Welt per 
fannt werden, sollte. uns nicht überraschen, 
hat unjer Heiland es uns doch von Anfang 
an gejagt, da wir um jeines Namens wil 

len Berfolgung leiden werden müſſen. 
Die Sanftmütigen ſollen nad) den 
ehren der Bergpredigt das Erdreid) be 
fiten. Schon oft iit nachgewieſen worden, 
da wirklich derjenige, welcher um des 


Dat die Ehri) 


Friedens willen gern nachgab, am Ende 
das beite Los gezogen hatte. Aber das iſt 


nicht immer der Fall, wenn es ſich um welt- 
lihe Dinge handelt. Doch diejenigen, die 
um Ehriiti willen jtille leiden, wo man ih 
nen Unrecht tut, werden endlich den Ge 
winn davon tragen. 





— Es ijt nicht immer der Yall, daß wo 
um unterſchiedliche Anfichten in religiöfer 
Beziehung gejtritten wird, dies ein Streit 
fir den Meijter iſt. Sehr oft verficht man 
ein Wort der Schrift oder ein Gebot des 
Herrn nicht aus dem Grunde, weil es ein 
folches it, jondern, weil man es nicht über 
ſich gewinnen kann, wenn ein Anderer eine 
andere Meinung hat und ſich nicht nach uns 
richtet. 


— Die Friedensverhandlungen in Euro 
pa dauern noch an. Wir alle wünſchen, daß 
völlige Einigkeit und Friede bald wieder 
in die Welt einziehen möchte. Der Streit 
liegt aber nicht bloß zwiſchen den beiden 
Parteien, die ſich auf den Schlachtfeldern 
bekämpft haben, ſondern die ganze Welt 
iſt in Unruhe und Unfrieden. In allen 
Ländern ſind die Einwohner in verſchiede— 
ne politiſche Parteien geteilt und dieſe zer 
fallen noch wieder in Unterparteien und 
Gruppen, die ſich gegenſeitig bekämpfen. 
In der Tat liegt jeder Einzelne mit ſei— 
nem Nebenmenſchen auf Kriegsfuß, ſolange 
er nicht ein Untertan des Königs aller Kö— 
nige geworden iſt, wenn er auch aus Klug— 
heit Waffenſtillſtand hat. 








— Mit dem Waffenſtillſtand in geiſt 
licher Beziehung ilt e8 jo: Die jogenannte 
Chriſtenheit bat fich in gewillen Sinne den 
Geboten Gottes angepaft und nennt fich 
nad Ehrijti Namen, damit ſie in Ruhe ihre 
eigenen Wege geben fann. Nicht aus 
Schwachheit des Fleiſches, wie einit die 
Sünger Jeſu, jündigt man gegen Gottes 
Willen, jondern mit Abſicht, um dem 
Fleiſch zu gefallen. Während man bis zu 
einer gewiſſen Grenze die Vorſchriften des 
Mortes Gottes beobachtet, Ttellt man ſich 
fein eigenes Programm auf und behaup- 
tet, da; es mit Gottes Wort und Willen 
übereinſtimmend jet. Der jchwache, gefal- 


lene Chriſt iſt betrübt über ſich und bereut 
feine Fehler, aber der Weltmenſch iſt jtolz 
auf feine Werfe und kümmert ſich nicht da- 





"Wenn erjt der 


WMennonitifche Rundſchau 


rum, daß er Jich ſelbſt um das ewige Le 
ben betrügt. 





Noch iſt die Verheißung nicht buch 
ttabli in Erfüllung gegangen, nad) wel— 
cher Wolf und Yamm friedlich neben ein- 
ander weiden jollen. E3 jcheint vielmehr 
nach) den Ereignijjen in den letzten Jahren, 
daß die „Meietlinge“ und die „Wölfe in 
Schafsklewern” im beiten Einverjtändnis 
itehen, das Fett der Erde zu rauben und 
unter jic) zu teilen. Muß man fich nicht 
wundern, wie jogenannte Evangeliiten und 
Seelenhirten es ınit dem Geiſte Chrijti in 
Einklang bringen wollen, jtatt der Predigt 
vom Kreuz ich zu widmen, die Maſſe zur 
Nache aufzureizen? Man jollte meinen, 
es genüge von Nachfolgern Chriſti, das 
Volk zum Gehorjam gegen die Obrigfeit zu 
ermahnen, wenn fie wirklich jo wenig Licht 
erhalten haben, daß es ihnen nicht möglich 
it zu jehen, daß das Volk Gottes jeine 
Hände rein halten muß von den Dingen, 
die nur dieſe Welt angehen und wider die 
Seele jtreiten. 

— Man betrüge ji) doch nicht; es gibt 
nur ein gültiges Opfer für die Sünde! 
Chrijtus * dieſes Opfer gebracht durch 
ſich ſelbſt als er ſich um unſerer Sünde 
willen kreuzigen ließ. Und nur die An— 
nahme dieſes Opfers durch den Glauben 
befreit von der Sünde und ihren Folgen. 
Gute Taten, die wir tun mögen, ſind im 
beſten Falle Früchte des Glaubens, aber 
kein Mittel zur Erkaufung der Seligkeit 
oder zum Loskauf von der Verdammnis. 
Dieſe Glaubensfrüchte entſpringen ja nicht 
unjerm eigenen Innern auf natürliche Wei- 
je, jondern dem Wirken der Gnade Gottes 
in uns, find aljo ein Gejchenf, welches als 
Frucht zu tragen wir das Vorrecht erhal 
ten. Gott Schmidt den Baum unjers Glau 
bens mit dieſen Früchten, darum können 
wir fie nicht als Mittel zur Tilgung einer 
Schuld gegen ihn verwenden, jondern 
müſſen fie al$ Zugabe zur freien Verge 
bung der Sünden betrachten. 

Wir haben viele Briefe noch nicht 
beantworten fönnen aus Mangel an Zeit, 
und in einigen Fällen, weil die Auskunft 
welche verlangt wurde, nicht jo jchnell ein- 
zubolen war. Wir wollen jehen, alle iol- 
ce Briefe jo jchnell wie möglich zu beant- 
orten. en Bücherfataloge werden 
wieder und wieder verlangt, wir können 
aber gegenwärtig feine ſchicken, weil, wie 
wir bereit früher mitgeteilt haben, der 
Büchervorrat jehr zuſammengeſchmolzen it 
(deutihe Bücher ſind gemeint) und neue 
Biicher zu befommen gegenwärtig jehr 
ichivierig, in manchen Fällen unmöglich iſt. 
Friede geſchloſſen iſt, wer 
den wir, wie wir hoffen, beſßer iniſtande 
jein, der Nachfrage zur gerrüigen, weil dann 
die ſehlenden Bücher von überje» enzerführt 
werden fönnen, oder, wenn dies micht mög 
lich, wabhricheinlich bier im Lande gedruckt 
werden würden. Ab und zu bringen wir 
Biicheranzeigen in der Rundſchau und wir 
müſſen uniere Leſer darauf verweilen. 
Wenn uns jemand um ein bejonderes Buch 
ichreibt, jo werden wir gern bereit jein ihm 











12, März. 


mitzuteilen, ob wir es liefern fönnen oder 
nicht. 


— Wenn in früheren Sahren der rufji- 
Ihe Soldat es gläubig hinnahm, wenn jein 
Briejter ihm verficherte, der Tod für jei- 
nen Sailer auf dem Schlachtfelde werde für 
ihn der direfte Eingang in das Paradies, 
dann lachten aufgeflärte Leute in andern 
ändern über jolche kindiſche Einfalt und 
Leichtgläubigfeit. Aber heute verfuchen 
„Seiltliche“ mancher Kirchen, die trautern- 
den Angehörigen der gefallenen Soldaten 
damit zu tröjten, dab ſie ihnen die Freu: 
den des Baradiejes jchildern, welche die 
Sefallenen jeßt genießen. Und jo nährt 
man den Aberglauben, daß das Opfer, mel: 
ches diejelben gebracht haben, ein ficheres 
Mittel jei, jie ins Paradies oder was da$- 
jelbe meint, in den Himmel zu bringen, — 
Will man wirklich nicht einjehen, dab das 
Leben der meilten Menichen ganz und gar 
nicht für den Simmel paßt und fie aud 
gar fein Verlangen verjpüren, ein joldhes 
Leben zu empfangen, wie e8 den Himmels— 
beivohnern zugeichrieben wird? Ein un- 
ipiedergeborner Menjch wiirde ſich im Him— 
nel beineswegs wohl fühlen, darum it e8 
Torbheit, jich iiber den Tod eines Menjchen 
zu tröjten mit der Annahme, daß er im 
Himmel ijt, wenn er fich dort doch nicht 
wohl fühlen fann. Aber wäre dies auch 
anders, jo wiſſen wir alle ſehr wohl, und 
beſonders auch jene leidigen Tröſter, daß 
ihre Vorſpiegelungen Täuſchung find. Nur 
wer die Bedingungen Gottes inbezug der 
Erlangung des ewigen Lebens angenom- 
men bat, findet Eingang in das Paradies 
Gottes. 





Ans Mennonitifchen Kreiien. 


Bon Osler beridhtet Aron F. Günther: 
„Das Wetter iſt noch immer jchön. Ge 
jund find bier herum auch alle. Gruß an 
meine Eltern und Geſchwiſter in Manito- 
ba und wo fie alle wohnen.” 


Canton, Kanſas. Sch berichte, dab es 
bier ſehr naß it. Die Wege find jehr 
ſchlecht. Wir haben diefen Monat jchon 
viel Negen und Schnee befommen. Die 
Flu war bier ſchon vorüber, aber jet iſt es 
hier herum wieder ſchlimmer. Es ſind aud) 
wieder etliche an diefer Krankheit geftorben. 
Auch von unjern Nachbarn find mehrere 
franf daran. Ein Gruß von A. H. Köhn. 


VBanderhoof, B. E., Canada, den 11. 


Februar. Wir find noch immer jchön ge- 
fund. Es ijt bier auch jehr ſchönes Wet- 


ter, wird am Tage bis vier Grad warm. 
Schnee ift genug zum Schlittenfahren. So— 
viel ich weiß, find bier herum auch alle 
Leute gefund, Gejtern wurde hier die Schu- 
le eröffnet mit acht Kindern. Noch einen 
ichönen Gruß an Mutter, Gejchwiiter und 
Freunde, wo immer fie wohnen, aud) an 
den Editor und alle Leſer. Elifabeth und 
Gerhard Bergen. 

















1919. 
Sirour, Manitoba, den 8. Februar. 
Werter Editor! Ich will verfuchen, einmal 


ein Sahr die Rundſchau zu lejen, darum 
ichiefe ich hiermit einen Dollar. Das Wet 
ter iit bier jchon ein paar Wochen etwas 
fühl geivejen, aber immer it noch gute 
Schlittenbahn, doch nur wenig Schnee. Be- 
stelle denn, alle Freunde zu grüßen, bejon 
der3 die in Satanta, Abraham R. Plett. 


Starbud, Manitoba, den 12. Februar. 
Werter Editor! Sch jende Dir einen Dol 
lar fiir die Rundichau für ein anderes Jahr 
denn fie iſt mir ein wertvolles Blatt, da ic) 
durch fie aus vielen Gegenden Nachricht 
befomme, Wir haben joweit einen gelm 
den Winter fiir Manitoba, erträglicher al3 
ih ibm mir vorgeitelt. Mit berzlichem 
Gruß verbleibe ich wie immer, Rev. David 
Hofer. 


Freeman, S. Dakota, den 13. Februar. 
Das Wetter war jolange wunderihön, aber 
heute jchneit und ſtürmt es. Einliegend 
ichiefe ich Dir einen Dollar auf ein weiteres 
Sahr für die Rundſchau. Dann will id) 
noch berichten, daß wir aud) von der Flu 
ſchwer betroffen find. Unſere Tochter, 28 
Sabre alt, ſtarb an dieſer Krankheit und 
hinterließ vier Eleine Waiſen. So tit die 
ſes Jahr ein mancher in die Ewigkeit hin 
über gegangen. Gottlieb Ortman. 


Aberdeen, Sdaho. Lieber Freund Wiens! 
Sch überjende Dir mit heutiger Poſt den 
treffenden Betrag für die Rundſchau. Wir 
win)den das Blatt auch ferner zu halten. 

- Meine liebe Frau it jeit April letzten 
Jahres franf geivejen, doch geht’3 jetzt ſchon 
beifer. Hier iſt diejes Jahr gelinder Win 
ter und nur wenig Schnee. Heute ijt es 
trübe und regneriih. Die Flu it in un 
jerm Haufe noch nicht gewejen, es jei denn 
in gelinder Weife. Doc in der Umgegend 
it fie ziemlich Scharf aufgetreten. Es find 
auch aus unjerer Gemeinde zivei Glieder 
geitorben; erit Peter riefen und dann 
Eva Unrub, Frau des Sohn Unruh. Hof 
fentlich kommen bald Berichte von unſern 
Geſchwiſtern und Freunden von Rußland 
durch. Editor und Leſer grüßend, Peter 
Thießen. 


Teddington, Saskatchewan, den 30. Ja 
nuar. Werter Editor! Da die Zeit nahe 
herangekommen iſt an den auf meiner 
Rundſchau angezeigten Monat, ſo muß ich 
wieder Reiſegeld für dieſelbe ſchickken. Von 
hier iſt zu berichten, daß der Herr uns wie— 
der eine ſchöne Ernte gegeben hat, daß wie 
der auf ein Jahr für uns geſorgt iſt von 
dem, der alles erhält. Ihm ſei Ehre, Lob 
und Preis und Dank, nun und allezeit. Es 
hat uns auch hier im Norden die Influen 
za gefunden, die einen manchen hingerafft 
hat. Der Herr redet mit lauter Stimmie, 
o möchten wir dieſe Stimme doch immer 
verstehen! Es iſt bier nach anhaltend ſchö 
nem Wetter wieder Kälte eingetreten, daß 
man ſich gerne am warmen Ofen aufhält. 
Einen herzlichen Gruß der Liebe dem Edi 
tor und den Leſern. 8 Chriſto Jeſu ver 
bleibe ich, David H. Neufeld. 





Aennonitiſche Rundſchau 


Waldeck, Saskatchewan. Liebe Leſer! 
Es wird wohl manchem ſo ergangen ſein 
wie mir, da der liebe Gott meine Frau don 
mir genommen bat. Doch habe ic) es viel 
bejjer als der arme Lazarus, Luk. 16, 19 
bi3 Ende. Der war franf, dann mußte 
er no nad) Brojamen geben, fie zu be 
fommen. Der reihe Mann lebte alle Ta 
ge berrlih. Aber nachher kam er, in Die 
Verdammnis und der arme Lazarus in Ab 
rahams Schoß. Darum ſollte jeder bitten, 
dal; Gott ihm dorthin verhelfen wolle. Und 
ivenn wir es bier auch jollten jo ſchlecht ba 
ben ivie der arııte 


Zazarus, jo wollen wir 
das doch Lieber, al3 bier mit dem reic 
Manne gleich fein und dann ſpäter an 
jeiner Qual teilnehmen. Abraham war 
nuch reich geweſen auf Erden, aber er [eb 
te für Gott und darum liebte er jeßt auch 
den Lazarus jo ſehr, dab er ibn auf den 
Schoß nahm. O Liebe, wie groß im Sim 
mel! So joll’s auf Erden auch jein. 1. 
Kor. 13 ı3 Strangfe. 


Nut 
Woodworth, N. Dakota, den 24. Febru 
ar. Da ich bemerft habe, daß mein Abon 
nement abgelaufen it, Schicke ich hiermit Die 
Sahlung fiir ein weiteres Jahr. Bon bier 
fann ich berichten, dab wir, dem Serrn fei 
Dank, geſund jind, welches ich den lieben 
Leſern der Rundſchau auch von Herzen 
wünſche. Wiewohl die Flu, wie die Sranf- 
heit genannt wird, auch bier ſomehr die 
Kunde gehalten bat, jo find wir durch Got 
tes Snade bis jet davor bewahrt geblie 
ben. Es find bier aber etliche daran ge 
itorben. Wir hatten bis jett einen ſchö 
nen Winter mit-wenig Schnee. Es war 
bis jegt jomehr immer gelindes Wetter im 
Sanuar. Im Februar haben wir bi jekt 
mehr Dunkel Zage gehabt umd wenig 
Schnee; öfters iſt Nebel geweien, Sch 
möchte noch eine Frage Stellen, Sch leſe in 
der Nundichau öfters Artikel mit der Un 
terſchrift C. 9. riefen. Biſt Dir nicht der 


älteite Sobn- von Heinrich riefen, Der 
meinem Onfel Cornelins Dürfien in le 
randerthal die Wirtichaft abfaufte, al3 wir 


nach Amerika auswanderten? Wenn To, 
dann einen Grub an Dich und Deinen Bru- 
der Bernhard. Will auch fogleich einen 
Gruß an Heinrich, Beter und Johann Ad 
rians richten. Euer Mitpilger und Lefer 
der Rundichau, Iſaae Heinrichs. 


Mountain Lake, Minnejota, den 27. 
Februar. (Das Nachfolgende entnehmen 
wir einem Brief von dem genannten Ort. 
63.) Das Wetter it gegemwärtig etivas 
winterlich, 18 bis 20 Grad R. Froit. Die 
Wege iind fo, daß es ſowohl auf Schlitten 
als auch auf Wagen zu fahren geht. Cini 
ae fahren auch auf Mutomobilen, Wir ha 
ben eigentlich einen ſchönen Winter gehabt, 
nicht Itarfen Froit, überhaupt biel Ferch 
tigfeit, nach unjerer Meinung 
zudiel. Die ſchöne Witterung bat aber den 
noch etwas Gutes gehabt, denn in lekter 
Zeit find bier in und um Mountain Lake 
in mebreren irchen Verfammlungen ae 
halten worden, und da das Wetter jo gelin 
de war, find dieſelben fehr gut beſucht wor- 
den. Eritlich bielt Rev. H. S. Voth iiber 
eine Woche im füdlichen Verſammlungs— 


eigent 


hauſe Verſammlungen. Dann Rev. J. J. 
Balzer wohl zwei Wochen in der Bethel 
Kirche Bibelſtunden, in denen er den Eb— 
räerbrief erklärte. Gleich darauf folgte 
Rev. Ed. Nickel von Saskatchewan in der 
rthaler Kirche auch ziwer Wochen. Und 
dieſe Woche find bier in zwei Kirchen Ver 
ſammlungen, in der eriten Mennonitenfir 


N PR 
Vrude 


hält Rev. J. J. Balzer Bibelſtunden, in 
denen er den Galaterbrief vornimmt, und 
Die andern Verjammlungen find im füd- 


\ 


lichen Verſammlungshauſe der M. B. ‚Se- 
meinde, mo Evangelift 9. 9. Stobbe | Der 
Jammlungen hält. Fir ttwoch und Don 
nerstag abend iſt Rev. Nickel auf dem Pro 
gramm. Der Herr möchte das Wort, das 
!o reichlich ausgeitreuet wird, an aller Ser- 
zen ſegnen, damit es nicht leer zurüd kom 


ne, jo 


ndern das ausrichte, wozu es gejandt 
it. Der Geſundheitszuſtand it wohl 
ziemlich gut. Letzten Samstag, den 22. 


sebruar, wurde Die deutiche 
Convention abgehalten, 


Sonntagichul 
die ſonſt auf den 
27. Dezember 1918 beitimmt war. Gie 
war ſehr aut beſucht. Hoffentlich wird fie 
ihre Früchte zu ihrer Zeit zeitigen.“ 





Todesanzeige. 


Witwe Aganetha Neufeld, geborne Nach 
tigall, erblickte das Licht dieſer Welt den 
14. September, 1859, in Waldheim, Süd 
rußland. Sie verehelichte ſich mit ihrem 
Gatten, Peter Neufeld, den 11. November 
1874, Ihr Gatte jtarb im Frühjahr des 
Jahres 1915, In dieier Ehe wurden ſechs 
Stinder geboren, von denen fünf leben und 
ins geitorben iſt. Die Schweiter befehr- 
te jich zum Herrn im Sabre 1902, wurde 
getauft und in die Gemeinde der Menno- 
niten Brüder aufgenommen am 18. Mai 
1962, welcher fie auch treu geblieben iſt big 


in ıdr Ende. Sie itarb den 11. Februar 
1919, mit den Worten: „O Seiland, 
form, fomm!“ hre Stranfheit war an- 


anglich die gegemwärtig berrichende, zu 
let befam ſie noch die Waſſerſucht, welche 
ihren Tod berbeiführte. Sie iit alio alt 
geivorden 59 Jahre, 4 Monte und 28 Ta 
ge. Sie binterläßt fünf Hinder, eine Mut- 
ter, 12 Großkinder, zwei Brüder, vier 
Ich eſtern und viele Freuyde, die ihren 
Tod betrauern. Sie war eine ſtille Schwe— 
ſter, doch hat ſie nun ausgekämpft und 
ſchaut, was ſie geglaubt. 


Die Kinder. 





— 
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jo dab ſie ſich nicht helfen fonnte: aber 
durch des Herrn Gnade dürfen wir ung 
einer Schönen Geſundheit erfreuen. Ihm 
let die Ehre. 

Der ſchreckliche Krieg tit, jo wie es ſcheint 
zu Ende, und die meiiten von den Sungens, 
die eingezogen waren, find wieder zurüd 
und recht froh, Manche haben ihres Glau- 
bens wegen auch viel leiden müſſen. Mber 
die Schrift jagt: Dem Gerechten dienen alle 
Dinge zum Belten, und fo babe ich von 
diefen Helden auch ſchon jagen hören, daß 
e8 ihnen zum Beiten gedient hat. Möchte 
der Herr fie und uns alle erinnert haben, 








10 






da wir zu jchläfrig geworden waren, und 
möchten wir jeßt jorecht wachen und beten; 
denn die Zeichen diejer Zeit zeigen uns an, 
da das Kommen des Herrn nahe ilt. 

Wir find oft zufrieden, wenn wir zu 
einer chriſtlichen Mennonitengenteinde ge- 
hören. Aber was jagt Jeſus zu Nikode 
mu3? Ihr müjjet vom neuen geboren wer 
den. Hier, lieber Leſer, denfe einmal nad): 
Brit du vom neuen geboren? Wenn nicht, 
dann bitte ich dich: Laß diefe Gnadenzeit 
nicht vorüber gehen, denn es ijt böje Zeit. 
Und wie bald mag der Herr erjcheinen, 
und wie dann? uch diejer Krieg, die Be 
itilenz und teure Zeit find Warnungen, dab 
das Ende nahe iſt. Wohl uns, wenn wir 
darauf acht haben und uns befehren von 
uniern Sünden. 

Noch einen Gruß der Liebe und des Frie 
dens an den Editor und alle Zejer von Eu 
rem-geringen Mitpilger nad) Ston, 

3. C. Wedel. 





Dflahoma. 

Corn, Oklahoma. Da mir von einer 
Schiweiter der Muftrag gegeben wurde, ihre 
Zahlung für die Rundſchau an den Edi 
tor zu ſchicken, fo will ich noch nebenbei ein 
Rebenszeichen beilegen an alle Verwandten, 
Freunde, Befannte und Leſer. Wir ſind 
noch auf dem Kampfplatz und juchen in der 
Schrift, denn darin iſt unſer Leben, und 
finden, was uns Jeſus jagt. In Lukas 
91 lejen wir, wie Sejus uns aufmerfjam 
macht auf die Dinge, die gejchehen werden, 
ehe er zum zweitenmal fommen wird, Vers 
28 heißt es: Wenn aber diejes anfängt 
zu geichehen, jo jehet auf und hebet eure 
Häupter auf, darum, daß ſich eure Erlö 
jung nabet. 

Dft hört man jagen: Hebt eure Häup 
ter empor und freuet euch, daß ſich eure Er 
löjung nahet; mitunter hört man es auch 
bon der Kanzel jagen. Ich babe gejucht 
in der Bibel, finde es aber nicht in meiner 
Bibel. (Daf dort irrtiimlich gejagt wird: 
„und freuet euch“, kommt wohl daher, weil 
in dem „jehet auf, und hebet eure Häupter 
auf“ diefer Sinn liegt. So heißt es auch) 
in der Ueberſetzung von Zeander van Eß: 
„dann blicet frober auf und hebet eure 
Säupter empor.“ €.) 

Mir iit es jo, Jeſus jagt uns jehr ernit 
mit diejen Worten: (Vers 25) „und auf 
Erden wird den Leuten bange jein. 

Sn legter Zeit haben Mehrere Erfah- 
rungen gemacht, mehr oder weniger. Wir 
haben bemerft, daß viel geweint wurde, 
und auf Anieen ging man mit bangem Ser 
zen zu unſerm Jeſus, wo nur der Glaube 
den Sieg davon trug. So denfe ich, jene 
Worte jagen uns: Beichaue dein Leben! 
Prüfe und unterjuche deinen Wandel! Le— 
be in der Wachſamkeit, denn die Erlöſung 
nabt fih! Biſt du bereit, deine Erlöfung 
für die jelige Ewigfeit anzunehmen? 

Vers 36 heißt es: So jeid nun wacer 
allezeit und betet, daß ihr würdig werden 
möget, zu entfliehen dieiem Allen, das ge 
ſchehen joll, und zu ſtehen vor des Men 
ihen Sohn. Ihr Lieben alle, dies foll un- 
fere Aufgabe fein in der Nebtzeit. Mir ijt 
es jo: Bald fommt noch eine viel ernitere 
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Prüfung, wo es zur Enticheidung kommen 
wird, wer Glauben hat, einen lebendigen 
Slauben. Dann wird wohl die Freude et 
was verborgen fein. In uf. 10, 21 Heißt 
es: „Zu der Stunde freuete Jich Selus im 
Geiſt.“ So haben wir auch viel Freude 
im Slaubensleben, „Sch hab’ jel’ge Stun 
den oft bei dir, o Herr.“ Wir erfahren 
es jo und freuen uns der feligen Hoffnung. 
Als der Herr nahe den Ende feines Erden 
lebens war (wir dürfen vielleicht auch ja 
gen: Als jeine Erlöjung vom jterblichen 
Leibe ich nahete), lejen wir in Matth. 26, 
37: „Und fing an zu trauern und zu 
zagen.“ „Meine Seele iit betriibt bis 
in den Tod.“ Hier finden wir feine 
Freude. So denfe ich, wird es auch uns 
geben in den Tagen der Brüfung oder der 
Entieheidung. 

Weiter haben wir gelejen in Luk. 17, 
26: „Und wie es geihab zu Den Zeiten 
Noahs, jo wird es auch geichehen in den 
Tagen des Menichenfohnes: Sie aßen, fie 
tranfen, fie freieten und ließen jich freien 
bis auf den Tag, da Noah in die Arche 
ging. Desgleichen wie es gejchah zu den 
Zeiten Lots, jie aßen, jie tranfen, fie fauf 
ten, jie verfauften, ſie pflanzten, fie baue 
ten.“ So finden wir es auch heute. Wenn 
Diejes jo eintrifft, was das Wort jagt von 
dent großen ganzen, jo wird auch das genau 
eintreffen von dem Ffleinen Häuflein zu 
Noahs Zeit. Wir lejen in 1. Moje 6, dat 
lie nach Gottes Befehl und Nat ſich zurüſte 
ten, bereit madten zu ihrer Entrüdung vor 
dem Berderben. Dem Herrn jei Dank! aud) 
heute wird Dem Fleinen Häuflein durch 
Wort und Geilt Befehl gegeben, was zu 
tun, um bereit zu fein zur völligen Erlö 
jung und zu der Entrückung. 

Ferner haben wir gefunden, wie die Ge 
meine Gottes zu Serujalen nach) Jeſu Him 
melfahrt geboren wurde, und wie die Se 
meinde. Gottes bei ihrem Entjtehen war, 
lejen wir in der Apoſtelgeſchichte in den er 
ten Kapiteln, Kap. 4, 32: „Die Menge 
aber der Gläubigen ivar ein Herz und eine 
Seele.“ Später zeritreute fic) die Gemeinde 
Sottes und folgete dem Nuf: „Gebet hin 
und lehret alle Völker.“ Matth. 28, 19. 
Somit iſt die Gemeine Gottes in allen 
Landen, unter allen VBölfern, Nationen und 
Spracden zeritreuet, und bald iſt die Zeit 
da, wo all dieje einzelnen vom Seren ge- 
jammelt werden. Much glauben wir, das 
Gebet Jeſu, Joh. 17, gebt genau in Er- 
füllung (Vers 21): „Auf daß fie alle eins 
jeien.“ Wie die Gemeine Gottes ein war 
bei der Geburt, jo wird jie auch eins fein 
am Schluß dieſer Zeitperiode. Ehe Jeſus 
kommt, find die Fleinen Einzelnen in der 
(Semeinde Gottes „eins“, jo glauben wir. 
Wir jehnen uns darnad) in diejer jeligen, 
heiligen Gemeinichaft zu leben. 

Brüder und Schweitern, wo ihr auch 
wohnt, auf zum Gebet! Jemehr wir uns 
dem Herrn ergeben, deſto jehneller fann er 
es ausführen, dab da und dort die Einzel 
nen „eins“ werden. Wir find frob, das 
Wort zu haben, uͤnd froh, daß wir juchen 
fönnen, jo finden wir uns durch auch im 
natürlichen Zeben. Jeſus Ttebt uns, denn 





er zieht uns auf, um uns völliger bereit zu 
machen. 


Ich habe in diejem Jahr recht tie- 








12. Marz. 








fe Liebesziehungen erfahren, habe ſchon et- 
fie Wochen ziemlich viel Neigungen ge- 
habt, bin auch jeßt nod) nicht gefund, doch 
geht es ſehr gut, kann ſchon wieder umher— 
fahren und gehen. "Auch durfte die Flu ihr 
Necht bei uns behaupten, die Betreffenden 
find aber wieder geſund. Gott jei Dank 
für jeine Liebe, Wir wiſſen aber, daß de- 
nen, Die Gott lieben, alle Dinge zum Be- 
Iten dienen, Röm. 8, 28. Uebrigens geht 
es uns gut in Allem, jo wir uns nach Got 
tes Wort halten. 

Das Wetter ijt gut, hat diefe Woche jchon 
ziveimal geregnet. Der Weizen gibt gute ' 
Weide dem Vieh. Die Farmer pflügen und 
jaen Safer. Somit lebt dem Herrn bis 
er kommt. 

Sacob und Xene 


Funk. 


TLaradıa. 


Saskatchewan. 

Sutherland, Bor 381, Saskatche 
wan, den 19. Februar. L. Br. Wiens! Ich 
wünſche Dir ſamt den lieben Leſern dieſer 
Zeilen Gottes reichen Segen und die beſte 
Sejumdbeit. Gott ſei Danf, die Flu bat 
Jic) bereitS von bier verduftet. Die Ge 
jundheit iſt bedeutend beſſer als im 
zember des vergangenen Jahres. Das Wet 
ter it dieſes Jahr wirklich) wunderjchon. 
Wir haben noc feinen Frojt und dabei iſt 
es immer winditill. Seit 1902 find wir 
in Canada, aber noch fein Winter war jo 
gelinde wie diefer. Wir wohnen jekt in 
Sutherland, vier Meilen öftli vun Sas 
fatoon. Dieje beiden Bläße find mit der 
Straßenbahn verbunden und die Car 
kommt jede Stunde und gebt auch jo von 
balb 7 Uhr des Morgens bi3 halb 12 Uhr 
des Nachts. Das iit Die leßte Car, die Su 
therland verläßt. Die Car madt auf einer 
Fahrt ſechs Meilen, und ſolch eine Yahrt 
foitet fir eine Berfon 10 Cents. Saska— 
toon bat bereitS 20,000 Einwohner. Es 
jind auch ſchon viel Juden hier, von denen 
die meiiten von Europa fommen. Sie find 
ſehr gejchieft im Handel und veritehen es, 
ihr Benehmen jedem Kunden anzupajfen. 
Sie üben ich darın, weil es zu ihren Vor— 
teil gereicht. Zu dieſer Geichieflichkeit 
kommt jeßt noch in jeder ebräiſchen Zei 
tung die Nachricht, daß ihnen PBaläjtina zu- 
rückgegeben werden fol. Das belebt die 
Ebräer ganz. Sie fönnen jet ſchon eine 
vielverjprechende Zukunft im Gelobten 
Lande jehen. Aber jchade, jammerjchade 
um Ddieje Leute, dab fie den Fürften des 
Lebens getötet haben, Apg. 3, 15, und aud) 
heute noch Feinde Ehriiti find. Vor weni 
gen Jahren war ich bei einem Ebräer im 
Laden, der mit einem Ruſſen über Ehriftum 
in ein Gejpräd fan, Der Jude machte 
diejfe Bemerkung: „Mein lieber Freund, 
wenn du kannit, dann greif Dir mei 
nen jüdiſchen Gott und Freuzige ihn nad) 
Belieben, nicht einmal, fondern, wenn e8 
dir beliebt, auch zehnmal.“ Diefer Aus— 
druck bemweilt, dat fie jagen: „Wir wollen 
nicht, daß diefer über uns Serr fer.” In 
Joh. 18, 36 jagt Jeſus: „Mein Neich iſt 
nicht von diefer Welt. Wäre mein Reich 
von diefer Welt, meine Diener würden da- 


an 
ve 

















1919. 





‘ 


Sejus wird jein Reid) 
nicht mit Satan und jeinen Anhängern zu 
gleich aufrichten, denn er jagt: Mein Neid 
it nicht von diejfer Welt. 

Die Friedensmänner 
über den Friedensvertrag. 


rob kämpfen,“ uſw. 


verhandeln nun 
Möchte Gott 
geben, daß dort rechte Beter wären laut 
Daniel 10, 12. 13. Auch kann ein Je— 
der von zuhauſe aus helfen mit Gebet, und 
es iſt ſehr notwendig, daß dies geſchieht, 
denn werden die Gebete ausbleiben, ſo wird 
der Fürſt des Böſen triumphierend mit ſei 
nem Plan durchgehen. Gott führte einſt 
Israel aus Aegypten aus, und wenn auch 
Pharao jeine ganze Macht aufbot, jo kam 
das Volk doch hinein in das Gelobte Land. 
Aber nur zwei, Sofua und Kaleb, von de- 
nen, die aus Aegypten auszogen, kamen 
hinein, die andern mußten in der Wüſte 
sterben. Gott führte fein Volk jelbit, und 
er tut es heute noch und wird es immer 
tun. Gott braucht feinen König und kei 
nen Fürsten, jein Volk zu führen und zu 
leiten; er tut es jelbit. 

Aber die Sottlofen haben einen andern 
Führer, darum macht Sohannes im legten 
Teil des 12. Verjes Offb. 13 die Bemer— 
fung: „Der Teufel fommt zu euch hinab 
und bat einen großen Zorn und weiß; daß 
er wenig Zeit hat. Viele Menſchen jind 
ſehr voll vom taufendjährigen Friedensreich 
und meinen, mit der Vernichtung des tür 
fiihen Reiches fängt das Friedensreich an. 
Aber wir leſen in Ser. 9, 33: „So Ipricht 
der Herr: „Sage den Menſchen: Leich 
name jollen liegen wie der Miſt auf dem 
Felde und wie Garben hinter dem Schnit 
ter, die niemand ſammelt.“ Dies ift über 
einittimmend mit Offb. 14, 20: „Und die 
Kelter ward außer der Stadt getreten; und 
das Blut ging von der Relter bis an die 
Bäume der Pferde durch taufend ſechshun 
dert Feldweges.“ 

Eingejandt von 

Abram N Janzen. 


Zwei Sterbebetten. 


1. In Frankreich Iebte ein Gotteslena 
ner, der weder ar einen Simmel, noch an 
eine Hölle glaubte, und danach auch fern 
Leben führte. In gefunden Tagen ſpot— 
tete er aller hrijtiichen Ermahnung. Mi? 
er aber auf fein Zterbebett fam, ergriff ihn 
eine furchtbare Gewijjensangit. Aller Zu— 
ſpruch war num vergeblich, und er rief in 
verzweifelten Reden, jein Herz ſei fiir ſol 
den Troft ganz ehern und jtählern. Er 
wilje, daß fein Ort bei Hain, Sam, Judas 
und allen VBerächtern der Gottheit fei. Als 
einer feiner ehemaligen Geſinnungsgenoſ 
ſen ihn befuchte, jah er ihn mit einem tie 
fen Seufzer an und ſprach: „Wenn der 
Menſch von feiner Geburt an willen könn 
te, was man empfindet, unmittelbar ehe 
man feinen Geiſt aufgibt, jo würde von 
zweierlei eins gejchehen: entweder wür- 
den alle Menſchen von der Wiege an be 
gehren zu fterben, oder in emer jolchen 
Weiſe Ieben, dab fie ohne Furdht jterben 
fönnten. Ich habe feinen Glauben gehabt, 


jet fange id) an einen zu haben, aber einen 
* die Teufel, die glauben — und zit— 
rn!” 
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2. Der treue Knecht des Herrn, Richard 
Barter, ging am 8. Dezember 1691, in fei 
nem 76. Zebensjahre zur Ruhe des Volkes 
Gottes ein. In ſeinem letten Willen bat 
te er ausgeiprochen: „ch, ein unwürdiger 

Diener Jeſu Chriiti, übergebe meinen Geiſt 
mit Bertrauen und Soffnung auf »ie 
himmliſche Seligfeit, in die Hände Jeſu, 
meines berberrlichten Erlöjers und Ver— 
jöhners, und durch feine Vermittlung in 





die Hände Gottes, meines verſö nen Wa 
ters, des unendlichen Geiſtes, der das Licht 
das Leben und die Liebe ilt.“ Dielem 


ichriftlichen Befenntnijje entiprad) der Vor 
gang bei jeinen Tode. Als ibn Teine 
Freunde auf dem Sranfenbett aufluchten, 


erfannten fie in ibm einen Mann des 
(Slaubens, von deſſen Leibe Ströme de3 


lebendigen Waflers fliegen. Er ſprach ein 


mal zu ihnen: „Ihr kommt bierber, um 
Sterben zu FEENEN. sch verſichere euch, 
daß euer ganzes Leben, mag es noch jo 


lang ſein, kaum hinreicht zur Vorbereitung 
auf den Tod. Wählt Gott zu eurem Teil, 
den Himmel zu eurer Heimat, Gottes Ehre 
zu eurem Ziel, ſein Wort zu eurer Richt 
ſchnur, dann habt ihr nicht nötig, euch zu 
fürchten.“ Oft rief er: „Gott, ſei mir 
Sünder gnädig!“ Bat er unter den hef— 
tigſten Schmerzen um Erlöſung durch den 
Tod, ſo fügte er demütig hinzu: „Doc 
mir gebührt es nicht, dir dies vorzuschrei 
ben; wann du willit, was du millit, wie 
du willit.“ Unter viel Schmerzen bezeug 
te er freudig: „Sch leide Bein, aber ich 
babe Frieden, ich babe Frieden.“ Die Bein 
war von furzer Dauer, der Frieden ewig. 


Fin Wort zur rechten Zeit. 


Sielitein, em ug Brediger, börte 


einit einen A rbe site Lu Die Ichreefl ichiten Flüiche 
in einem Sornanfall ausitoßen, ohne ihn 
dafür zurechtzumerien. D verurſachte 


ihm ſolche Unruhe, daß er die nächſte Nacht 
kaum ſchlafen fonnte. Am nächſten Mor 
gen ſtand er frühe auf; bald ſah er den Ar 
beiter kommen und redete i 
ben an: „Mein Freund , ich babe auf Sie 
gewartet.“ „Zie müſſen im Irrtum 
fein,“ antwortete der Mann; „Sie haben 
mich noch nie geliehen.“ — „Jawohl, ich 
jah Sie erit aeitern,“ jagte Stielitein. „md 
hörte Sie, währeny Sie von Ihrer Arbeit 
zurückkehrten, beten.“ „Was! Sie hör- 
ten mid) beten?“ jagte der Mann. „SIett 
bin ich aanz gewi 3, dab Sie ſich irren, denn 
ich habe in meinem Leben nie acbetet.“ 
„Und doch,” erwiderte mit Ruhe und Ernit 
der Brediger. „Hätte Gott Ihr Gebet er 
hört, jo wären Sie heute nicht bier, fon 
dern in der Hölle; denn ich habe gehört, 
> Sie Gott anriefen, Sie mit Blindheit 
ı Ichlagen und in die Hölle zu fchicken.“ 


ihn folgendreo 


— Der Mann wurde totenbleich und ſagte 
sitternd: „Lieber Herr, nennen Sie denn 
das ein Gebet? Na, es iſt wahr, ich habe 
getan, was Sie gejagt haben.“ — „Nun, 
mein Freund,” fuhr Kielitern fort, . dr 5 
Ihre Sünden befennen, jo iſt es meine 
Pflicht, Sie anzufleben, mit demſelben 


Ernit das Heil Ihrer Seele zu juchen, wie 
bisher S 


bitten, Yaf; er Ihnen gnädig jei.“ 


Shre Verdammnis, und ich will Gott 
Von 
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diejer Zeit an beiuchte jener Arbeiter re 
gelmäfsig die Gottesdienite von Bajtor 
stielitein, und es währte auch nicht lange, 


bis er in aufrichtiger Buße zu Chrifto kam 
und ein wahrer Gläubiger wurde. 





T Dankbarkeit. 

Sutton, ein Beſchof 
hielt einmal auf einer Reife 
plöglich an, jtieg aus dem Wagen und ging 
bom Wege ab, niete nieder und betete 
längere Zeit. Als er wieder zurücd kam, 
fragte ihn einer feiner Begleiter nach der 
Urſache feines eigentümlichen Benehmen, 
worauf der Biſchof antwortete: „Als ich 
ein Knabe war und weder Schuhe noch 
Strümpfe hatte, ging ich an einem falten 
Tage bier vorbei und jagte auf jenem 
Plage, wo ich eben Gott mein Dankgebet 
darbradıte, eine Kuh auf, um meine bor 
Kälte zitternden Glieder auf der Stelle zu 
erwärmen, wo fie gelegen hatte.” — Der 
Menich Tollte ſich oft in die vergangenen 
Snadenerweilungen Gottes verjenfen, um 
zu größerer Dankbarkeit und zum treuen 
Wandel und zur gewiflenhaften Pflichter 
fiillung gegen Gott beivogen zu werden. 


De D 


Der berühmte Dr. 
von England, 


„Die Liebe deckt auch der Sünden 
Menge.“ 


Ein gläubiger Chriſt traf eines Tages 
mit einem ſittlich verkommenen jungen 
Mädchen zuſammen. Im Laufe des Ge— 
ſprächs äußerte ſich das Mädchen, daß es 
ſich bei ſeinem heimatloſen Umherwandern 
höchſt unglücklich fühle. 

„Wenn du dich ſo unglücklich fühlſt,“ 
fragte er, warum kehrſt du nicht zu deinen 


Eltern zurück? Haſt du keinen Vater und 
keine Mutter mehr?“ Ich habe wohl 
noch Eltern,“ antwortete das Mädchen, 
„aber ich wage nicht, jo zu ihnen zurüdzu- 
fehren.“ „Wo leben fie denn?” — „Sn 
M. nicht meit von der Eifenbahn.“—,„Sa- 


ge mir, wenn ich mit dir ginge, wenn id) 
bei deinen Eltern Fürſprache für dich ein- 
logte, würdeſt du wohl mit mir gehen?“ 

Das Mädchen beſann ſich eine Weile, 
dan niagte es: „Sa, wenn Sie mit mir 
gingen, jo wollte ich es wagen.“ 

So fuhren die beiden auf der Eifenbahn 
bis nah M. Da wurde dem Mädchen von 
ihrem Begleiter geſagt, es jolle einjtwei- 
len auf der Straße warten. Er trat allein 
in das Haus ihrer Eltern und vernahm, 
daß die Mutter totfranf zu Vett liege. Teil- 
nehmend redete er fie an: „Wie ich jehe, 
ſeid Ihr ſehr frank.“ — „Sa, das bin ich, 
und ich werde wohl nicht mehr lange Ie- 
ben.“ „Habt Ihr auch Frieden mit Gott, 
wenn Ihr fo nahe daran feid, vor ihm er- 
icheinen zu mitlfen ?”— „Den habe ic), Gott 
ſei Danf! Ich weiß, daß mir meine Sün- 
den vergeben find.“ — „So fünnt Ihr alſo 
rubig von binnen ſcheiden?“ — „Sa, wenn 
mr ein Wunsch noch erfüllt würde!” — 
„Und was wäre das für einer?” — „Dal; 
ich meine Tochter noch einmal fehen und 
umarmen fönnte, mein armes, verlorenes 
Wind; ich babe mich um ihretwillen ſchon 
fo gegrämt.” — „Meint Ihr denn das 
Mädchen, das in der Umgegend ein jo 
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ichlechtes Leben führt? 
nicht, dab das Euch die legten 
verbittern fönnte, wenn Ihr es noch em 
mal zu jehen befämet?“ „Ach nein! Es 
iſt ja mein Kind, und die Mutterliebe läßt 
ſich ſo leicht nicht unterdrücken. Ich ha— 
be nur noch den einen Wunſch, meine Toch— 
ter noch einmal zu ſehen, ehe denn ich ſter 


Fürchtet Ihr denn 
Augenblicke 


be.“ — „Der Wunſch ſoll Euch erfüllt wer 
den. Ich weiß, wo Eure Tochter ſich auf 
hält, ich will ſie aufſuchen und bewegen, 


daß ſie hierher kommt.“ „Tut das, lie— 
ber Herr! Ihr könnt einer Sterbenden 
keinen be ie ren Dienst erweijen.“ 

Darauf eilte er fort und holte die reu 
mütige Tochter herbei. Die Mutter jtred 
te die abgemagerten Arme gegen ſie aus 
und empfing ſie mit herzlicher Freude. Sie 
hatte nur Worte der Liebe und Vergebung 
für fie und jagte fein Wort von den Sün 
den, mit denen ſie das treue Mutterherz 
jo ſchwer betrübt hatte. Im Frieden mit 
Gott und im Frieden mit den Menſchen, 
das heißt jelig, konnte die Mutter nun ihre 
Tage beichließen. 





Zweckmäßigkeit. 

Die Dampfpfeife hatte den Schluß des 
Tagewerks angefündigt, die Arbeitertrupps 
waren nad) Sauie gewandert, und auch Di 
beiden Söhne des Mechanifers Klug hatten 
ihr Abendbrot verzehrt und ſich auf die 
Veranda des in der Vorſtadt Tiegenden 
Hauſes ihrer Eltern gelegt, um von der 
beißen Arbeit auszuruben. Sie hatten ge 
rade an jenem Tage mit ihrem Vater jehr 
angeitrengt iiber den Bau einer neuen Ma 
ihine nachgedacht und wußten noch immer 
nicht genau, wie ſie die Sache anſtellen ſoll 
ten. Eben dies gab nun den Anlaß, daß 
Anton, der ältere von den beiden Brüdern, 
auf folgendes Thema zu ſprechen kam. 

„Wir haben uns,“ ſo ſagte er, „heute ſo 
gequält, um die beſtellte Maſchine zu kon 
ſtruieren, und ſind noch nicht dazu gelangt, 
daß die Sache klappt. Da bin ich recht 
lebhaft an eine Stelle in Häckels Buch „Die 
Welträtſel“ erinnert worden, das wir uns 
neulich aus der Stadtbibliothek geholt bat 
ten. Der itellt e8 ja al3 eine leicht begreif 
lihe Sache bin, da die Sterne, wie un— 
jere Erde, ſich um ſich jelbit drehen und auch 
außerdem um ihre Sonne bewegen, und 
daß die vielen Taufend Sterne, die eben 
wieder itber unjern Köpfen aus dem 
Abenddunkel bervortreten, fich einander das 
- Gleichgewicht halten und in ihren Bahnen 

bleiben.“ 

„Run, bat er damit nicht auch ganz 
recht ?” entgegnete der jüngere Bruder 
Karl, indem er zu jeinem Bruder aufblic 
te, „Sch babe fein Buch ja auch aelefen. 
Er weiſt doch, wie dur dich erinnern wirit, 
auf den großen englifhen Naturforicher 
Newton bin und jagt, der habe alle dieje 
Bewegungen der Weltfugeln durch die Ent- 
deckung des Schwergewicht oder der Gra- 
vitation erflärt. Er meint alfo, die Geſtir 


ne witrden durch ihr Schwergewicht nach 
dem Mittelpunft mehrerer nädjitliegenden 
Weltförper bingetrieben, aber dadurch wür 
den fie zugleich in der Schwebe gehalten, 


Mennonitifche Rundſchau 


dab fie nicht auf den einen bon diejen 
Weltförpern binftürzen. Kannſt du dir die 
Sache nicht auch wirflich jo vorstellen ?“ 





„Nein,“ entgegnete Anton, „das iſt nad) 
meiner Anficht nur ein Teil aus der gan 
zen Erflärung, die wir juchen. Das iſt 
nur das Stück der Erklärung der Weltm. 
ichinerie, das wir heute nachmittag auch 
bei unſerer kleinen Maſchine gar wohl er 
kannt haben. Dieſes Stück iſt mit der Wirk 
ſamkeit des Fallgeſetzes zu vergleichen, Die 
wir auch) anwenden wollen. Wir find ja in 
unjerer Ronitruftion ſchon jo weit, dab die 
Kugeln, die wir auf eine ichiefe Ebene le 
gen, in ſolchem Tempo binunterrollen, day 
ie durch ihr Mufichlagen auf eine Metall 
platte die Sefunden anzeigen. Das weißt 
du ja alles jelbit. Aber es fehlt uns nod) 
der Apparat, welcher aus flüſſigem Metall 
die Kugeln forınen und —* Rollen bringen 


ſoll. So iſt auch bei den Tauſenden der 
Geſtirne, welche ſich drehen und im Gleich 
gewicht halten, gerade der erſte Anſtoß zur 


Bewegung und die Harmonie ihrer gegen 
jeitigen Beziehungen noch nicht erklärt. 
Durch den Hinweis auf das von Newton 
entdeckte Gejeß der Schwere iſt das groß 
artige Syſtem der Weltbeiwegung feines 
wegs voll aufgehellt. Oder iſt das ganze 
Geheimnis eines feuerjpeienden Berges et 
wa aufgedeckt, wenn jemand jagt, dal die 
Lava, die iiber den Sraterrand gefchiittet 
wird, den Bergabbang binabläuft?“ 

„Darin halt du recht,“ erwiderte Karl, 
„und ich bejinne mich, daß auch gelehrte 
Kritifer von Haeckels Buch, wie der Got 
tinger Brofefjor Baumann in jeinem 
Schriftchen „Haeckels Welträtjel nad) ihren 

Itarfen und ſchwachen Seiten,“ gerade be 
treffs der altronomischen Dinge Häckels Ge 
danfen für ſchwach erflärte. Namentlich 
eine Stelle aus dem letzterwähnten Schrift 
chen iſt mir jo wichtig geweſen, daß ich fie 
mir ihrem Sinne nach gemerft habe. Bau 
mann betont da folgendes: Mlle Elemente, 
die man in der Welt der Sterne wirkſam 
findet, haben Räumlichkeit, find alſo Teile 
der Materie, und zwar bilden fie eine ma 
terielle Vielheit. Weil ſie nun troßdem 
den Eindruck einer einheitlichen Idealwelt 
machen, jo werden wir zu dem Gedanken 
geführt, dal fie fo, wie fie find, nur des- 
balb jind, weil fie von einer einheitlichen 
rg gedacht worden ſind.“ 

„Nun ja,“ fiel da Anton ein, „das iſt et 
was ähnliches, wie das, was ich jelbit noch 
hinzufügen wollte. Wenn ich nämlich be- 
denfe, daß wir allemal erit einen Plan uns 
ausfinnen, ehe wir an den Bau einer noch 
jo einfachen Mafchine geben, dann fann ich 
mir nimmermehr —— daß der ſo ſehr 
zuſammengeſetzte Mechanismus, den die 
Welt der wandernden und funkelnden Ster 
ne da oben bildet, ohne einen Plan ent 
ſtande ſein ſoll.“ 

„Gewiß, ich komme auch immer mehr zu 
deiner Anſicht,“ fügte Karl hinzu. „Denn 
ich erinnere mich hauptſächlich an die Ta 
ge, wo wir als Kinder beim Unterricht in 
der Schule über Himmelskunde den Wunſch 
faßten, unſer Vater möchte uns ein ſoge— 
nanntes Planetarium bauen, das ja ähn— 
lich wie da oben über uns, unſere Erde 
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und ihren Mond um die Sonne ſich bewe— 
gen läßt. Weißt'du noch, was da immer 
unjer Bater antwortete? Nun, er fann eg 
uns jelbit gleich Miederbolen, denn da 
f + 11, + . { “ 
fonmmt er eben. 


„sa, ich habe euer Geſpräch mit ange: 


hört,“ begann der Vater, „und befinne mid 
gar wohl auf jene Zeit. Ich Fonnte euch 
damals, als ihr mir euren Wunjchen aus: 
pracht, immer nur antivorten: Grit mp 
ich Die Idee eines ſolchen Planetariums er 
faßt haben und dann fann ich gemäß; die- 
ſer Idee alle Materialien wählen und Au 


geln daraus beritellen, 
dent Mond und der 


Es, r IN 4 
kann eine Drel 


welche der Erde und 
Sonne entjprechen, und 
ng in Gang bringen, die 

gefaßten Zweck erreichen 


den ins Aug 
dauerte dir, lieber Karl, da 
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mals zu lange, und du kamſt oft zu mir 
in die Werfitatt und ſchüttelteſt den Aa 
ten, worin ich die fertigen Kugeln und 
N 4 n und Drähte gelegt hatte. Aber dem 

itteln des > Stall 3 folate auch ſtets ein 
Schütteln d Kop Denn die Kugeln 
und teilen. Pre Dräbte wollten Sich hei 
deinem Schjütteln nicht zu einem Planeta 
rim zufanı nenfügen. Damals dachte ich 
oft bei mir: DO, itber die Toren, welche mei 
nen, das Weltſyſtem ſei ohne eine vorauser— 
fabte Idee eritanden und ich wunderte 
mich nicht, als ich dann einmal las, daß 
derſelbe große Naturforſcher Newton, den 
Haeckel jetzt zu ſeinem Vorgänger machen 
will, nicht nur an den Weltengott glaubt, 
den Haceckel jetzt endlich vom Weltentron 
geſtoßen zu haben meint, ſondern ſogar 
ſtets den Hut abnahm, ſo oft er den Namen 
Sottes ausſprach. Daran muß ich immer 
denfen, meine lieben Rinder, fo oft ich das 


betrachte, das aus dem meiten 
jeine Grüße ſendet, und 
Sedanfen fönnen wir uns nod) 


Gute Nacht!” 


Sternenbeer 
Weltenraum uns 
mit DIE sem 
heute ruhig: nied —— n. 


Manlwürfe. 


Sind die Maulwürfe nützlich oder ſchäd— 
lich? Schon oft iſt die Frage aufgeworfen 
worden, ob man die Maulwürfe töten ſolle 
oder nicht, ob * alſe mehr Schaden als 
Nutzen bringen. Der Maulwurfsjäger, der 
ſie ihrer elle ı wegen fängt, meint natürlich, 
daß ſie vernichtet werden müßten, der Gärt— 
ner dagegen iſt anderer Anſicht. Dieſer 
ſagt, daß die Maulwürfe beim Graben ih— 
rer unterirdiſchen Gänge eine Menge locke— 
rer Erde auf die Beete heraufbeförderten 
und dabei zuweilen einige Pflanzen be— 
ſchädigten, daß ſie dafür aber auch eine gro— 
ho Menge Inſekten — täglich jo viele wie 
ihr balbes Eigengewicht — vertilaten. In 
Gärten fönnen fie ja einigermaßen ichädlic 
jein, auf den Feldern iſt das jedoch an- 
derd. Nach dem Urteile der Landleute find 
die Felder, wo fie Maulwürfe aufhalten, 
ſtets fruchtbarer als die, wo fie ausgerottet 
worden waren. Das würde alfo bedeuten, 
dab dieje Tiere von Gärten fernzuhalten, 
auf Wiefen und in Obitanlanen aber zu 
dulden wären, meil fie wenig Schaden ver- 
urfachten, aber dadurch viel nützen, daR 
jie die Inſektenlarven verzehren und das 
Erdreich auflodern. 
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Letzte Worte. 
Ohne Gott in der Welt leben, heißt ob 


ne wahre Hoffnung ſterben. Alle Stußen, 


die ſich der Menſch außer Gott gejucht, Dre 
chen im Angeficht des Todes, und ihre Hoff 
nuna läßt ſie zu jcehanden werden. Alles 
it dabin, worauf fie fich verlaſſen. Das 
bezeitgen die lebten Worte, die man bon 
ſolchen vernommen, die ohne Gott lebten 
und itarben. Als der römiſche Kaiſer Au 
quitus fein Ende berbeifommen fühlte, rief 
er Seiner Umgebung zu: „Klatſchet in die 
Sände, die Komödie iſt zu Ende!“ Ein 


Nachfolger desielben, Severus, klagte auf 
einem Sterbebett: „Ich war alles, und es 
hat mir nicht3 genützt.“ Kaiſer Nero, 
der ich etwas darauf zuaute tat, dab er 
einen Theaterbelden voritellen fonnte, rief 
als er fich eritechen ließ: „Web, welch ein 
Künstler geht an mir zu Grunde!” —Hein 
ri der Achte von England lieh fich auf 
dem Totenbett noch ein volles Glas Wein 
reichen, tranf e8 aus und ſagte dann zu 
den Umſtehenden: „Nun, Freunde, iſt alles 
dahin, das Reich, die Krone, die Seele!” 

Der engliſche Schriftiteller Hobbes, der die 


Religion für ein Erzeugnis der Furcht 
hielt, fagte in der Stunde des Todes, in 


welcher er vor Angit zitterte: „Sch bin da 
ran, einen Sprung ins Finitere zu tun.“ 
Der Miniſter Mazarin, der durch feine 
Habſucht und feinen Geiz ein Nermögen 
bon 200 Millionen Franfen zuſammenge 
iharrt hatte, fchrie in der lebten Stunde 
feines Lebens: „DO meine arme Seele, was 
wird mit dir? Wohin gehit du?“ — Gam 
betta, der Franzoſe, der infolge eines dunk 
len Berbältnifjes zu einem Weibe itarb, 
rief aus: „Sch bin verloren!” 





Riſſe in Linolenm oder Wachstuch joll 
man nie zuſammennähen, weil das den 
Schaden vergrößern würde. Man tut am 
beiten, ein dem Riß entiprechendes Stück 
Baummollenitoff mit Gummi zu beitreichen 
und auf der inneren Seite itber den Rif zu 
leben. Dann wendet man den Gegenſtand 
um, legt Bapier unter und beichwert die 
Stelle, bis fie troden ift. 





Wafleriuht, Kropf 


Ich have eine fihere Mur für Mropf oder dien Hals 
Soitre), tft abfolut harmlos. Auch in Herzleiden, 
Waſſerſucht, Verfettung, Nieren, Magen- und Le 
berleiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
&cgema und Srauentrantheiten, ſchreide man um 
freien äraztliden Ratd an: 


L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 
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Prämienlifte für Amerika, 


Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau, und Chr. Jugendfreund. 
Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangelifche Ma- 


gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, das Evangel. 
Sugendfreund. 


Mag. und 


Wer [ih aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch) eine zweite 

wünſcht, der wähle eitte von den unten folgenden zwei Nummern (Ro. 7 
’ 9 

und No. 8), gebe auf dem Beſtellzettel die beiden gewünſchten Nummern an 

und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beſtellzettel und Betrag 


an: Mennonitiſche Rundſchau Scottdale, Ba. 
Prämie No. 7 — Bibelkalender. Ein Wandkalender mit Bibelverſen. Ein— 
zig in feiner Art. Ein jcyoncr farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 


auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 


Rundſchau 18 Cents. 
Prämie 1919 „Seripture Tert“ Wandfalendeı 
und jchöner ausgeführt als 


No. 8 nach neuem Plan 


2 


Der Scripture Tert Wandfalender für 
das Nahr 1919 ijt ein Kunſtwerk von aus 
Berordentlicher Schönheit. Der Entwurf 
de3 Umfchlags, in Karben und Gold, dar— 
ftellend die Auffindung des Kindes Moſes 
durch Die Tochter Pharaos, hat etwas un= 
mideritehlid Nührendes, mährend die 
zwölf Iluftrationen, zu gleichen Teilen 
dem Alten und Neuen Teitament entnom- 
men, ohne Ausnahme Meiſterwerke reli- 
giöfer Kunst find. Mit einem Bibelvers 
für jeden Tag, Merkſpruch, Lejezettel und 
internationalen Sonntagsfähulleftionen 
iſt der Bibel-Tert Kalender in der Tat 
das ideale, moderne ‚Chriftliche Jahr— 
buch.” Er follte die Wände eines jeden 
Heim3 im Lande ſchmücken. Machen Sie 
ihn zum Bamilienaltar in Ihrem Heim. 























Verfahren 
aritellung ermöglicht ift. 


Der Wandfalender ift nach einem neuen „Gravure'“ 


un 
h 


druckt, wodurch eine jehr ſchöne bildlich 7 
Barpreis .25 Cents. 


ge: 


Als Prämie mit der Rundſchau 15 Cents 











Beitellzettel. 


Schicke hiermit $. . . für Mennonitiiche Rundſchau und Prämie 





(Sorte auf Rıundjcan.) 


Voftamt . 
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Bio-Generator 


Sit die größte und wichtigste Heilmetbode die eriitirt, 
beilt die älteften und bartnä.igiten Leiden und ber- 
bütet Krankheiten. Für das ganze Leben und Familie 
gleich wichtig. Auch bei unheibar erklärten und 
Krebs⸗Kranken uf. Niemand übergehe dieje Anzeige. 


Berlange freie Information. Sie baben noch nicht 
alles probiert. Laſſen Ste fih beichren. Schreibt 

Heilanſtalt, 1161 N. Clark St., Chicago, Ill. Bant 
Building. 





Vertrauen. 

„Bater, kann ich dir daS anvertrauen?“ 
Der fleine Krauskopf fragt es mit jo wich 
tigem Ernit und Jo ängitlich forjchender 
Miene, als müſſe er die VBertrauenswür 
digkeit feines Vaters in der Tat jorgiam 
prüfen. Seinen „Wertgegenitand“, Die 
Schachtel voll Spielzeug, hielt er vorerit 
fejt in beiden Händen; ehe er fie übergab, 
wollte er itber den Verbleib diejes koſtba 
ren Beſitztums genitgend verfichert fein. 
Der Bater verſprach dann auch Tächelnd, 
daB es aufs allerbeite aufgehoben fein wür 
de. Dann erit ipricht der Seine jein, 
Nachtgebet, jeufzt wohlig auf und Ichläft 
ruhig ein. 

Dem Bater fommen an dem Bettchen 
allerlei Gedanken: wie doch manch kleines, 
befangenes Menſchenkind fic genau fo ver 
hält gegenüber feinem großen, weiſen Va 
ter im Simmel! Wie oft bejinnt es fich, 
ob es ihm denn wirklich trauen könne, ob 
e3 ihm fein Dafein, und was e3 Schäßens 
wertes umfaßt, auch ruhig anvertrauen 
dürfe! Ach, und wie entichließt ſich „der 
Menſch von Erde” oftmals ſchwer genug 
zur Singabe dejjen, was er der Güte die 
je8 Vaters droben doch ganz allein ver 
dankte. Und bis er das findlich rückhalt 
loje Lieben und Vertrauen, das richtige 
Nicht-Sorgen völlig gelernt hat, legt fich 
manch einer nieder zum letzten Schlaf. 

Aber dann beim Erwachen, wie wird es 
fein, wenn man fich und alle, die man lieb 
te, bewahrt und Sicher aufgehoben findet, 
durch ewige Gnade und Treue geborgen, 


ar 


„im großen, freien, ſchönen VBaterhaus! 





Warum: leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufitoßen, Blähungen, Ma- 
gengafe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopfichmerzen und Verftopfung, wenn doch die 
berühmten 

Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in ſolchen Fällen. 


Herr W. Idel, Omenspille, Mo., fchreiht: 

„Ib war fett bielen Jahren Magenfranf und tm 
legten Jabre wurde es fo ſchlimm, dab ich nicht mebr 
arbeiten konnte. Die Germania Diagen Tabletten ba- 
ben aber meine Krankbeit gebeilt. Meine Nachbarn 
(ind ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf bem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten ich werde nicht mehr 
lange leben.” 

Herr W. Meyer, Florence, Hans., fchreibt: 

„Meine Mutter, melde jekt 80 Jahre alt fit, ge 
braudte vor einem Jahre die Germania Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel keine Hilfe braten und 
fte wurbe dadurch gebeilt von ihrem Magenleiden.” 

Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schadteln $1.00. Yu beziehen durch den Am- 
porter: R. Landis, Bor N. 12, Evanſton, Obio. 

Leute in Canada können dieſe Mebdicin bezie- 
ben bei A. $. Klaſſen, Bor 162, Yague, Sat, 
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Bibel Kalender für 1919 


Größe 11 x 131% Boll. 





12, März. 


Mit Seidenſchnur zum 


Aufhängen. Ein Wand- 








Bibel Nalen 








Bibelſpruch 


ſchnittes. 


falender mit Bibelftel- 
len. Für jeden Tag ein 
nebit An- 
aabe eines Schriftab- 
Paffend für 
Wohn- und Arbeitszim- 


mer ſowie für öffentli- 


Borberjeite de Anftalten. 
Der Stalender bat 
eine Seite für jeden 


Monat, vierzehn Seiten 


mit Dede und Rücken. 
Sn Farben gedrudt. 
Ein ſchöner Wand— 


ſchmuck. Auch in folgen— 
den Sprachen zu ha— 
ben: Engliſch, Jüdiſch, 
Rumäniſch, Böhmiſch, 
Ungariſch, Italieniſch 


und polniſch. 














Innenſeite. 


Preis 25 Cents. Fünf Exemplare für $1.00 poſtfrei. 
Günstige Bedingungen für Agenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 













Heun unter zehn 


der befannteiten Krankheiten haben ihre Urſache in dem 
unreinen Zuftand des Blutes, hervorgerufen durch den 
geſchwächten Zuftand der Lebensorgane, 


Sorni’s 


Inenkräuter 


hat nicht feinesgleichen um die Lebensorgane zu ftärken, das Blut zu ver- 

beffern und das Syitem zu kräftigen. Es ift ein altes, einfaches Kräuter: 

heilmittel, das nur wohltuende Beftandteile enthält. Man frage nicht 

den Apotheker danach, denn es wird nur durch Spezialagenten geliefert. 
Megen näherer Auskunft fhreibe man an 


Dr, Peter Fahrney & Sons Co. 


2501:17 Wafhingtun Blod. 


Chicago, SU, 
(Zoltfrei in Canada geliefert) 














1919. 





In des Herrin Ham. 


von Hesba Stretton, 


Fortſetzung. 

Es war ein lieblicher Septembertag. Die 
Sonne ſchien noch heiß, aber köſtlich er 
friſchender Windhauch wiegte die grünen 
Zweige hin und her und trug auf ſeinen 
Schwingen den ſüßen Duft der Waldblu 
men und den kräftigen, balſamiſchen Ge 
ruch der Kräuter. An mehreren Lichtun 
gen hatte die Sonne die Feuchtigkeit der 
Erde aufgeſogen, und die Kinder ſprangen 
und ſpielten fröhlich umher. Als die klein 
ſten müde wurden, ſammelten ſie ſich zu 
fröhlichem Mahl in der Waldhütte. 

Vor Zeiten war's eine Köhlerhütte gewe 
ſen, aber ſeit vielen Jahren wollte kein 
Bauer mehr in der Nähe des verwunſche 
nen Ortes arbeiten. Sie ſtand im tiefſten 
Dickicht, nirgends war ein Fußſteig zu ent 
decken, denn die Stundiſten hüteten ſich, 
einen Pfad feſtzutreten, der ihren Ver 
ſammlungsort hätte verraten können. Eini 
ge rauhe Baumſtämme luden die Verſam 
melten zum Sitzen ein, während ein gro 
ßer Baumſtumpf, am unteren Ende, dem 
Prediger als Tiſch diente, auf den er Bi 
bel und Geſangbuch legte und von dem aus 
er zur Gemeinde ſprach. Die Kinder ſaßen 
hier und verzehrten ihr Mittagsbrot mit 
gedämpfter Fröhlichkeit, die ſie faſt noch 
mehr zu genießen ſchienen, als vorher das 
laute Spiel im Freien. Vor der Mahl 
zeit ſangen ſie den Tiſchſegen. Als dieſe 
vorüber, ſagte Sergius: „Wir wollen Got 
tesdienſt halten, und Michael Toll unſer 
Prediger ſein.“ 

„Ja, ja,“ riefen alle Kinder, in die Hän 
de klatſchend. 

Einige Geſangbücher Tagen verſteckt in 
einer Deffnung unter dem Strohdach. Sie 
wurden rafch herbeigebracht, Michael ſtellte 
fich hinter den Predigertifch, während feine 
Verſammlung ſich mit glücklich Tächelnden 
Mienen auf die Bänke ſetzte. 

„Meine kleinen Brüder und Schwe— 
ſtern,“ begann er, „wir können ein Lied 
ſingen, aber ich glaube nicht, daß ich beten 


darf. Ich bin noch zu jung um laut zu 
beten. Ich könnte etwas ſagen, das ich 


nicht ſagen ſollte, und ihr würdet vielleicht 
an mich denken und nicht an Gott. Aber 
ich will euch nachher etwas erzählen, wenn 
wir das Lied geſungen haben: 

„O ſel'ge Schar der Pilger, 

Die nie vom Wege irrt, 

Denn Jeſus iſt ihr Führer, 

Denn Jeſus iſt ihr Hirt.“ 


Der Kindergottesdienſt. 

Die Kinderſtimmen ertönten in klaren, 
ſüßen, harmoniſchen Klängen. Die Ukrai— 
ner ſind muſikaliſch und pflegen den Cho— 
ralgeſang. Nur hie und da ſtörte ein ſchril— 
ler Ton wie ein Triumphruf die Harmonie. 
Es war die kleine Clava, die noch nicht ih— 
re Stimme zu modulieren verſtand. Ser— 
gius wollte ihr wehren, aber Michael gab 
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ihm ein Zeichen, das Kind ruhig fingen zu 
lafjen. 

„Und nun,“ jagte er, als das Liebling3- 
lied beendet war, will ich euch von den Fin 
dern in Schottland erzählen, deren Väter 
und Mütter, wie wir, Stundilten waren. 
Sie wurden Covenanter genannt und der 
König verlangte, daß fie befennen jollten, 
was fie nicht glaubten, und dab fie in die 
Kirche gingen; aber fie fonnten das nicht 
um ihres Gewiſſens willen, — grad mie 
unsre Väter und Mütter. Alles, was fi: 
winichten, war nur in Frieden ihrem Gott 
su dienen und Ihm zu gehorchen, wie jie 
es nach ihrem Gewiljen fiir recht hielten. 
Da ſagte der König, fie wären Rebellen und 
ichiefte feine Soldaten, um fie zum Gehor— 
ſam zu zwingen. Da jagten die Covenan 
ter, fie wären bereit zu fterben, aber jie 
fönnten nie und nimmer ungeborjam gegen 
Sott jen. So mußten die Männer flie 
ben und fich in den Steppen und Bergen 
verſtecken. Ihre Steppen find aber nicht, 
wie die unfrigen, offen und eben, jo dab 
nam itberall hinſehen fann, fondern voller 
Felſen, Wälder und Höhlen, daher fonnten 
jte fich Teicht verbergen. Sie litten entjeß- 
ih von Hunger und Kälte und Blöße. Die 
Soldaten jagten hinter ihnen ber, und eini 
ge fingen fie und erſchoſſen fie, wie die wil 
den Tiere; andere warfen fie ins Gefäng 
nis, und viele wurde gehängt. Und wa 
rum? Meil fie Gott mehr gebordhten, al3 
den Menjchen. 

Die Frauen aber blieben natürlich zu 
Saufe bei den Rindern; und da jtahlen 
ih die armen Männer manchmal zu ib 
nen herein, um ein wenig qute3 Eſſen zu 
befommen und fih am Feuer zu ermär 
men. Das jagten die Spione den Solda 
ten — fie waren Verräter dieſe Spione 
und die Soldaten famen, und alle Männer 
und Frauen flohen in die Wälder und Tie 
Ben die armen, Fleinen Rinder allein. DO, 
ihr fonnt euch denfen, dab ſie das kaum 
ertragen fonnten, aber jeder dachte: ‚Die 
Soldaten haben’ jelbit Rinder, fie werden 
unfern leinen nicht tun.” Darauf fa 
men die Neiter auf großen, ſchwarzen 
Schladtroffen und mit Schwertern und 
Schießgewehren. Ein Haus nad) dem an- 
dern durchluchten fie, konnten aber nicht 
finden als fleine Rinder, nicht älter als 
Velia. Denn die großen Nungen, wie Ser- 
gius und ich, waren mit den Erwachſenen 
in die Wälder und Höhlen aeflüchtet, weil 
fie mußten, die Soldaten würden mit ih 
nen fein Erbarmen haben. Als nun fein 
Menſch zu finden war, wurde der Haupt 
mann fehr böfe. In großem Born hieß er 
alle Kinder zufammentreten und fragte fie, 
wo ihre Väter und Mütter wären. Denft 
ihr, die Rinder jagten 08 dem Hauptmann ? 

Michael hielt inne, um Atem zu ſchöp 
fen und Clavas jchrille, Fleine Stimme 
rief: „Nein!“ 

„Rein, meine fleine Clava,” fuhr Mi- 
chael fort, „du würdeſt es auch nie jagen, 
wenn Vater oder Mutter fich veritedt hät— 
ten. Da ſtellte der Hauptmann die Pin- 
der alle in eine Reihe, ihnen gegenüber 
eine Reihe Soldaten, die ihre Gewehre auf 
fie rihten mußten, und gebot den Rindern 


- niederzufnieen, um erichoffen zu werden. 
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Macht Geld mit Züchten 


von Geflügel 


Raſſenechte Zuchthähne, ausgezeidh- 
nete Legerinnen und gut beft ch⸗ 
tete Eier von 16 beſt lohnenden 
Sorten Land u. Waffergeflügel zu 
ıiedrigften BPreifen. _ Großes Deuts 
ſches, illuſtrirtes, lehrreiches Bir 
fular Frei. 


OAK PARKPOULTRYFARM. 
Dept. 32.. Des Moines, Ia., 








Da fnieten jie alle nieder, und das ältejte 
fleine Mädchen, fo groß wie PVelia, ſagte 
zu den andern: „Es wird nicht ſehr weh 
tun und dann find wir im Himmel.“ Der 
Kapitän befahl, fie jollten beten, das Kleine 
Mädchen ſagte, fie fönnten nicht Taut be- 
ten, aber ein Lied könnten fie fingen, und 
jo langen ſie ein Lied, das fte alle fannten. 
Da machten die Soldaten Kehrt, erklärten 
dem Hauptmann, fie wollten mit Männern 
kämpfen aber nicht mit Rindern, ritten auf 
ihren Pferden davon, und ehe die Kinder 
ausgejungen hatten, waren alle Reiter ver- 
ſchwunden.“ 

„Ach“, kam es von der Kinder Lippen 
mit tiefem Aufatmen. 

„Das geſchah vor etwa 200 Jahren in 
Schottland,“ fuhr Michael fort. „In dem- 
jelben Hauſe, in dem ich wohnte, war eine 
fleine verborgene Nifche in der Kaminecke, 
jo als wäre fie dicht neben einem unſrer 
Defen. Eines Abends ſaß der Vater am 
Feuer, al3 er plößlich die Soldaten fom- 
men hörte. Raſch jchlüpfte er in die ge- 
heime Kammer, die Mutter verjteckfte jich 
ihnell im Bett, und nur ein Mädchen, fo 
groß wie Marfa blieb zurüd und madte 
das Haus rein. Auf dem Herd war ein 
gutes Feuer, jo glaubten die Soldaten, 
e3 müſſe ficher jemand da jein. Sie durd)- 
ſuchten das ganze Haus, treppauf, trepp 
ab, niemand war da; fie fragten das Mäd 
chen, wo ihr Vater jei, aber natürlich woll 
te fie e8 nicht jagen. Als fie ihr mit Schlä- 
gen drohten, lief fie aus dem Haufe jo 
ichnell fie Efonnte. Sie folgten ihr, weil 
fie dachten, fie liefe zum Vater. Aber id) 
will euch jagen, warum fte in den Hof Tief. 





Ein fiheres Wurm - Mittel 
für Pferde. 
New Bermifuge Pulver. 


Abjolut harmlos, fann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Tauſende 
von Pferdebejitern und Tierärzten teilten uns 
in ihren Anerfennungsfchreiben mit, daß die— 
jes Mittel, ‚„Nemwvermifuge”, Hunderte bon 
Bots und Bin-Witrmern von einem einzelnen 
Pferde entfernte. Diejes Pulver fann ohne 
Futtenmwechjel eingegeben werden; auch fann 
man e3 bei Kohlen anwenden. Diejes Pulver 
ift garantiert und mohlbefannt al3 da3 aller 
bejte Wurmittel im Marfte. Breis: $2.00 per 
Bor. 3 Boren für $5.00, 5 Boren für $8.00, 
portofrei mit Gebrauchsanmweijung verjandt. 
Nein Anftrument notwendig. Sehr leicht dem 
Pferde einzugeben. Hütet Euch vor Nachah: 
mungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO, 


592 7. Strasse, Milwaukee, Wis., Dept.] 
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Sichere Geneſung | durch das wunder · 
für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
Gauch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur eingig und allein echt zu haben 
von 

John Linden. 
Speztalarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
3ig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Nefidena: 3308 Proſpect Abe 
S. €. 

Retter-Drawer 396 
Man büte jih vor Fälſchungen 
Anpreiiungen. 


Gleveland, © 


und falichen 





2* 


Sie dachte nämlich: Vater wird's hören, 
wenn ſie mich im Hauſe ſchlagen, dann wird 
er hervorkommen und ſie werden ihn tö 
ten. Sie ſchlugen ſie mit der Peitſche, aber 
ſie ſtopfte ihre Schürze in den Mund, um 
nicht lautaufzuſchreien; und endlich ſchäm 
ten ſich die Soldaten. Einer ſagte, ſie wä 
re ein tapferes Mädel. Das war die Groß 
mutter meines Großvaters, und heute noch 
erzählen fie von ihr, jo tapfer war fie. 

Aber nicht immer nimmt’3 jolch gutes 
Ende. hr kennt ja alle die arıne Barasfa, 
der man beide Rinder fortgenommen hat. 
Nun, das fann auch uns geichehen. Zivar 
wir großen Knaben und Mädchen, Sergi- 
us und Marfa und ich, wir werden wie 
Erwachſene behandelt; aber ihr Kleinen, 
wenn ihr folltet von Vater und Mutter ge- 
trennt werden, dürft ihr fie nie vergeſſen 
und auch nicht, was fie euch gelehrt haben. 
Ihr müßt Gott und den Eltern treu blei 
ben. Und wenn’3 für uns der Tod tit, 
wir müſſen treu fein! Wir können nicht 
bor den Heiligenbildern fnieen, dürfen zu 
feinem andern beten, al3 zu Gott. Nein, 
niemals, niemal3! Der Tod it nicht ſchreck 
li), wenn wir Gott lieben. Es dauert nur 
ein paar Minuten, wen man jtirbt. Dann 
jind wir für immer ficher in Jeſu Armen. 
Wollt ihr das nie vergefien ?” 

Fortſetzung folgt. 





Großmutter weiß warum. Frau Win. 
A. Barneit von Wejtminiter Md., jendet 
uns folgenden Brief: „Sch ichreibe dies 
für meine Mutter, Frau Sohn Ko. Sie 
denkt, Forni's Alpenfräuter bat ihr Zeben 
um Jahre verlängert, und wir alle denfen, 
dab es ein großartiges Heilmittel iſt; es 
bat feinen Wert in unierer Familie er 
probt. Mein Fleines Mädchen war itets 
ein ſchwächliches Mind, obgleich wir alles 
mögliche für e8 taten, bi8 Großmutter da- 
rauf beitand, wir follten dem Kinde Al 
penfräuter geben. Wir taten e8, und das 
Refultat war wunderbar. E3 iit jebt ein 
wirklich geſundes Mädchen, danf diejem 
Heilmittel.“ "Großmutter wußte, warum 
fie den Gebrauch von Forni's Alpenfräu- 
ter empfahl, denn es iit jeit vier Genera 
tionen die hauptſächlichſte Familienmedi— 
zin gewejen; es bat den Sturm der Zei 
ten überjtanden und alle möglichen neu 
modiſchen Medizinen überlebt. Die inte- 


Alennonitiſche Bundfchan 


reſſante Gejchichte feiner Entdeckung, jo- 
wie andere lehrreiche und nütliche Aus— 
funft wird jedem auf Wunſch frei zuge- 
ſandt. Forni’s Alpenfräuter it nicht in 
den Apotheken zu haben; man jchreibe des 
wegen an Dr. Beter Fahrney & Sons Co., 
2501 Waſhington Blod., Chicago, SU. 
Der öffentliche Fürſprecher. 

Der folgende Bericht des franzöliichen 
Miſſionars Mr. Coillard aus dem Zambeft 
aebiet zeigt am Beiſpiele einer heidnilchen 
Sitte auf eine ergreifende Weile, was e3 
einit am großen Gerichtstage heißen will, 
daß Jeſus unfer Fürfpreder iſt. Eines 
Tages jollte, jo erzählte Coillard, in Lea 
lab, der Haubptitadt der Barotfis, ein Fall 
Maieitätsverbrechen verhandelt mer 
Einer der PBarotitemänner war an 
aeflaat, nicht nur dem König Lieferung 
von Belzwerf verweigert, fondern auch eine 
aröhere Anzahl dem König gehörige Pelze 
in einem Anfall von Wut mit dem Meſſer 
zu Fetzen zerichnitten und itberdies dem Bo 
ten des Königs den Daumen. der einen 
Sand beinahe abaebiffen zur haben. Stumm, 
die Augen voll Verzweiflung zur Erde ae 
richtet, fa der Arme da inmitten einer wü— 
tenden, nad) ſeinemBlute Techzenden Menge. 
Und während fein Anfläger mit beredter 
Zunge und triumpbierender Miene das 
Verbrechen de3 Angeflaaten in den ſchwär— 
zeiten Farben malte, fand diejer fein Wort 
der Selbitverteidiaung. Em fchüchterner 
Blick auf feine Umgebung raubte dem Un— 
alirklichen vollends alle Hoffnung auf die 
Rettung feines Lebens. Weberall begegne- 
ten ihm nur falte, finitere Mienen, und 
fein Mund war, der für ihn geredet hätte. 
Statt deſſen brach plötlich ein alter Haupt 
fing aus der Menge hervor. " Wofür To 
viele Worte verlieren? schrie er, ergrei 
fet ihn! Und damit ſchwang er feine eu 
[e drobend über dem Haupte des Verbre 
chers. Wild drängte fih das Volk berzu, 
des Winfs gewärtig, nach welchem es ſich 
auf Befehl des Königs auf feine Beute ſtör 
zen fonnte. Doc mit Vlißesichnelle ı 
der Angeklagte aufgefprungen und hate 
mit der Kraft eines Verzweifelnden die [e- 
bendige Mauer durchbrochen, die ſich im- 
mer dichter um ihn legte. Nach dem Pa— 
lait. des Friedenstempels zu fliehen, war 
jein einziger Gedanfe, Wer auch nur die 
Umzäunung desfelben berührte, der war 
gerettet. 
Abſicht erfannt; und von allen Seiten 
jucht man ihm den Weg zu verlegen. Da 
int Augenblick der höchiten Not, als ſchon 
die blinfenden Waffen der Feinde ihm die 
Todesangit auf das Angeficht malen, er- 
blickt er Ratamayr, den Minifter des Frie— 
dens, den öffentlichen Fürſprecher. Eine 
legte üübermenichliche Anstrengung, und mit 
einem fühnen Sprung fett er über die Na 
beitehbenden binmweg, wie ein Wunder er- 
reiht er Katamayr; er berührt feinen 
Mantel — er ilt gerettet! Sofort erhebt 
fih ein Geichrei; das ſich durch Hunderte 
von Stimmen fortpflanzt: „Er iit geret- 
tet! Er bat Ratamar gefunden!” Und 
immer wieder ertönt der Ruf: Er iſt geret- 
tet! Er hat Ratamayr gefunden!“ Und 
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Doch Schnell hatte das Volk feine 
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Zieht wie heißer 
Leinſamen-Umſchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinfamen-Um- © 
ichlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle 3 
Gifte und Keime aus Geſchwüren, Schwä- 
ren und Wunden, heilt diefelben von 
Grund auf. Es heilt diejelben in einem 
Drittel der Zeit, die es mit andern Sal. 
ben und Einreibungen braudt. 

Allen's Ulcerine Salve ift eine der älte * 
iten Arzneien in Amerifa und feit 1869 
befannt als die einzige Salbe, die ſtark ge 
nug it, chronishe Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Meil fie die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung ift gewöhnlich eine boll- 
itandige. 

Dur die Poſt 65 Cent. J. P. Allen 
Medicine Eo., Dept. BI., St. Baul, Minn. 

Ira Davis, Alvery, Ter., jchreibt: „Ich 
hatte feit Jahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Werzte fagten, e8 werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abge- 
ſchabt würden. Eine Schadhtel von Al. 
len's 1Ulcerine Salve zog Knochenftüde 
und eine Menge Eiter heraus, und es 
heilte vollſtändig.“ 


1836 Lincoln Ave., M. Chicago, Ill 





war entzückt iiber das, ma3 meine Augen 
aefehen hatten,” fiat Mr. Coillard dem 
bei. ch Tab, was ich ſelbſt geweſen mar, 
ein armer, vor der Gerechtigkeit Gottes zit- 
ternder Sünder der auf tauſend nicht eines 
antworten fonnte, al3 der Widerſacher ihn 
vor dem gerechten Gott ob feiner Miffe- 7 
taten anflagte. Mber welche Wut in der 7 
Hölfe und welche Freude im Simmel wird 
fein, wenn es bon mir und manchem Sün— 
der einmal heißen wird: „Er hat Sefum 
gefunden! Er ift gerettet!“ 





Das läſtige Aufgehen der Schuhbänder 
verhindert man dadurd, dal man die Bän- 
der, die von innen nach außen geleitet find, ° 
am oberiten Schnürloch von außen nad) in- 2 


nen durchzieht. Man braucht nur eine ein- 
fache Schlinge zu machen; diefe wird nie- © 
mals aufgeben. E 





Der verhodte Huften. 


Bronchitis, Catarrh, Halt und Grippe werden 
ſchnell geheilt durch die 


Sieben AränterTabletten ° 

Diefe Tabletten reinigen den Hals, die ° 
Luftröhre u. die Qunge von dem Schleim, ber ° 
feitigen die Entzündung und den Huftenreig ° 
in den Brondjien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 2 

Preis nur 80 Gentd per SEchachtel, 
4 Schachteln $1.00, Bet: 
R. Landis, Box R. ı2, Evanston, Ohio. 





